
 

Institut SFM Secrétariat  T +41 32 718 39 20  migration-population.ch 
Rue A.-L. Breguet 2 secretariat.sfm@unine.ch 
2000 Neuchâtel, Suisse 

1/86 

Wirkungszusammenhänge Migration, In-
tegration und Rückkehr 
Eine Literaturanalyse im Auftrag des SEM in Erfüllung des  
Postulats 16.3790 «Migration. Langfristige Folgen der Integration» 
 
 
 
 
Didier Ruedin 
Denise Efionayi-Mäder 
Sanda Üllen 
Veronika Bilger 
Martin Hofmann 
 
Juli 2019 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
   



Wirkungszusammenhänge Migration, Integration und Rückkehr 

2 /86 
 

 

Wirkungszusammenhänge Migration, Integration und Rückkehr: Eine Literaturanalyse im 
Auftrag des SEM in Erfüllung des  
Postulats 16.3790 «Migration. Langfristige Folgen der Integration» 
 
Mandant: Staatssekretariat für Migration (SEM) 
 
Didier Ruedin (Universität Neuchâtel) 
Denise Efionayi-Mäder (Universität Neuchâtel) 
Sanda Üllen (ICMPD) 
Veronika Bilger (ICMPD) 
Martin Hofmann (ICMPD) 
Sanda Üllen, Veronika Bilger und Martin Hofmann haben das Kapitel «Erkenntnisse der Forschung: Der Fall 
Kosovo» verfasst, Didier Ruedin und Denise Efionayi-Mäder sind als Hauptautoren für die restlichen Bereiche 
des Berichts zuständig. Wir bedanken uns für die vielen konstruktiven Kommentare der Begleitgruppe und 
von Gianni D’Amato sowie für die Unterstützung von Irina Sille, Christine Diacon und Hoang-Mai Diep. 
 
Projektleitung: Didier Ruedin 
 
© 2019 SFM 
 
ISBN 
 
 
 
  



Wirkungszusammenhänge Migration, Integration und Rückkehr 

3 /86 
 

 

Inhalt 
Executive Summary ........................................................................................................... 4 

Ausgangslage 4 
Methoden 4 
Erkenntnisse der Forschung 5 

Glossar ............................................................................................................................... 6 
1. Einleitung ................................................................................................................ 9 

1.1. Ausgangslage der Studie 9 
1.2. Methoden der Literaturanalyse 9 
1.3. Migration, Integration und Rückkehr als System 10 

2. Migrationsgründe und Situation im Herkunftsland ........................................... 12 
2.1. Arbeitsmigration 12 
2.2. Familiennachzug 14 
2.3. Asylmigration 14 
2.4. Zwischenfazit 15 

3. Flucht und Migrationsverlauf .............................................................................. 15 
3.1. Arbeitsmigration und Familiennachzug 15 
3.2. Asylmigration 16 
3.3. Zwischenfazit 19 

4. Zulassung im Aufenthaltsland ............................................................................ 19 
4.1. Arbeitsmigration und Familiennachzug 19 
4.2. Asylmigration 20 
4.3. Zwischenfazit 20 

5. Aufenthalt und Integration .................................................................................. 21 
5.1. Arbeitsmigration 21 
5.2. Familiennachzug 25 
5.3. Asylmigration 25 
5.4. Zwischenfazit 34 

6. Rückkehr ins Herkunftsland ............................................................................... 34 
6.1. Arbeitsmigration und Familiennachzug 34 
6.2. Asylmigration 39 
6.3. Zwischenfazit 44 

7. Erkenntnisse der Forschung: Der Fall Kosovo ................................................. 44 
7.1. Chronologie der Migrationsbewegungen aus Kosovo in die Schweiz 45 
7.2. Rückkehrmigration: Hinderliche und förderliche Faktoren 47 
7.3. Migration nach Konfliktbeilegung und Befriedung 55 
7.4. Unterstützende Rückkehrprogramme 60 
7.5. Zwischenfazit 63 

8. Fazit ....................................................................................................................... 65 
8.1. Migration, Integration und Rückkehr 65 
8.2. Die Fragen im Postulat 66 
8.3. Schluss 70 

Anhang 1: Postulat .......................................................................................................... 72 
Anhang 2: Bibliografische Suche ................................................................................... 72 
Anhang 3: Grössenordnung der Asylmigration ............................................................ 74 
Referenzen ....................................................................................................................... 75 
 
  



Wirkungszusammenhänge Migration, Integration und Rückkehr 

4 /86 
 

 

Executive Summary 

Ausgangslage 
Am 29. September 2016 hat die Fraktion der Schweizerischen Volkspartei im Nationalrat das Postulat 16.3790 
«Migration. Langfristige Folgen der Integration» eingereicht. Das Postulat greift vier thematisch breite Frage-
stellungen zu Migration, Integration und Rückkehr von Migranten und Migrantinnen in ihr Herkunftsland auf 
(siehe Anhang 1). In seiner Stellungnahme wies der Bundesrat darauf hin, dass keine allgemeingültigen Aus-
sagen zu den aufgeworfenen Fragen zu erwarten seien. Er zeigte sich aber bereit, einen Bericht zu den 
relevanten Zusammenhängen erstellen zu lassen, der auf dem aktuellen Kenntnisstand beruht. Im Rahmen der 
Erfüllung des Postulats hat das Staatssekretariat für Migration (SEM) das Schweizer Forum für Migrations- 
und Bevölkerungsstudien (SFM) und das International Centre for Migration Policy Development (ICMPD) 
mit einer Literaturstudie beauftragt. Ziel dieser Studie ist es, den allgemeinen Kontext und empirisch fundierte 
Forschungsergebnisse der im Postulat aufgeworfenen Themenbereiche zu dokumentieren. 
Je nach Migrationsform regeln verschiedene gesetzliche Grundlagen Zulassung und Aufenthalt von Migranten 
und Migrantinnen. Aus diesem Grund ist insbesondere zwischen der Arbeitsmigration, dem Familiennachzug 
und der Asylmigration zu unterscheiden. Während bei der Arbeitsmigration wirtschaftliche Interessen im Zent-
rum stehen, geht es beim Familiennachzug um das Recht auf Familienleben und bei der Asylmigration um das 
Recht auf Schutz und Sicherheit. Andere Migrationsgründe, etwa Studienzwecke, werden in diesem Bericht 
nicht betrachtet. Bei Arbeitsmigration und Familiennachzug ist auf Gesetzesebene eine zwingende Rückkehr 
ins Herkunftsland bzw. eine Ausreise nur vorgesehen, wenn die betreffende Person eine Straftat begangen hat 
oder wenn der Aufenthaltszweck nicht mehr erfüllt ist, etwa nach dem Ablauf einer befristeten Anstellung. 
Bei der Asylmigration ist eine Rückkehr ins Herkunftsland nach einem negativen Asylentscheid vorgesehen. 
Allerdings können Geflüchtete – wenn eine Rückkehr unzumutbar, unmöglich oder unzulässig ist, etwa weil 
im Herkunftsland Krieg herrscht – trotz negativen Entscheids als vorläufig Aufgenommene in der Schweiz 
bleiben. Auf Gesetzesebene ist eine Rückkehr ansonsten nicht vorgesehen, spezifisch auch nicht bei anerkann-
ten Flüchtlingen, was eine freiwillige Rückkehr natürlich nicht ausschliesst. 

Methoden 
Die vorliegende Studie identifiziert wissenschaftliche Literatur zu Migration, Integration und Rückkehr und 
fasst diese so zusammen, dass Forschungsresultate zu den verschiedenen Themenbereichen konzentriert dar-
gestellt werden können. Es wurde auch sogenannte «graue Literatur» berücksichtigt: Wissenschaftliche 
Arbeiten, die zwar nicht in Fachzeitschriften veröffentlicht wurden, aber gleichwohl wissenschaftlichen Stan-
dards entsprechen. Hierbei handelt es sich oft um Berichte von Regierungsstellen und internationalen 
Organisationen. Diese Berichte sind angesichts ihrer Praxisorientierung für die Fragestellungen des Berichts 
besonders wertvoll. Die Auswahl der Literatur wurde zwischen Mai und Juni 2018 mittels eines Screenings 
durch professionelle Dokumentalistinnen der Universität Neuchâtel und am ICMPD vorbereitet; die Begleit-
gruppe zu diesem Studienprojekt gab weitere Hinweise auf relevante Studien und Berichte. 
Wie in der Stellungnahme des Bundesrats erläutert, handelt es sich bei den Fragestellungen des Postulats um 
komplexe Zusammenhänge. Trotzdem verdichten sich die Ergebnisse in der wissenschaftlichen Literatur und 
ermöglichen Aussagen zu den Fragen, auch wenn die Ergebnisse je nach Herkunft und Zusammensetzung der 
betroffenen Personengruppen unterschiedlich ausfallen können. Die wissenschaftliche Literatur zu Migration, 
Integration und Rückkehr macht deutlich, dass das im Postulat angesprochene Wirkungsgefüge nur einen en-
gen Ausschnitt der Zusammenhänge abbildet.  
Der Bericht gliedert sich in sieben Kapitel, die sich mit den Migrationsgründen und der Situation im Her-
kunftsland, der anschliessenden Flucht oder Migration, der Zulassung, dem Aufenthalt und der Integration 
sowie der möglichen Rückkehr ins Herkunftsland befassen. Ein Kapitel zur kosovarischen Migration als kon-
kretes Fallbeispiel rundet den Bericht ab. Der Fokus liegt auf Studien mit Bezug zur Schweiz, Forschungen 
aus anderen Ländern wurden aber ebenfalls analysiert. 
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Erkenntnisse der Forschung 
Die Forschungsliteratur macht deutlich, wie wichtig die Situation im Herkunftsland und die damit zusammen-
hängenden Migrationsgründe sind, um die Integration im Zielland und eine mögliche Rückkehr zu verstehen. 
Grundsätzlich lassen sich wirtschaftliche Motive, Zusammenführung der Familie und Flucht oder Vertreibung 
als wichtigste Migrationsgründe unterscheiden. Bei wirtschaftlichen und familialen Gründen bereiten sich die 
betroffenen Personen meist gründlich vor; bei Vertreibung und Flucht erfolgt die Abreise oft mit weniger 
Planung und unklaren Zieldestinationen. Bei Personen, die vor Konflikten oder aus anderen (politischen, so-
zialen) Gründen flüchten, kann der Verlauf der Migration einen grossen Einfluss auf eine spätere Integration 
und die Möglichkeit einer Rückkehr ins Herkunftsland haben. Die meisten Menschen suchen innerhalb des 
Herkunftslands oder in Nachbarländern (temporären) Schutz, aber während der Flucht können sich die ur-
sprünglichen Migrationsgründe ändern und andere Motive in den Vordergrund treten. Die Flucht wird vielfach 
durch Netzwerke von Bekannten oder Schleppern ermöglicht, wobei Informationen zu möglichen Transit- und 
Zielländern vielfach lückenhaft oder unzuverlässig sind. 
Im Zielland kommen verschiedene gesetzliche Grundlagen zur Anwendung, je nachdem, ob eine Person für 
die Arbeit oder im Rahmen des Familiennachzugs einreist oder ob sie ein Asylgesuch stellt. Für Staatsange-
hörige aus Ländern der Europäischen Union gelten im Rahmen der Personenfreizügigkeit nochmals ganz 
andere Voraussetzungen als für Drittstaatsangehörige: Je nach Zulassungsregime haben die betroffenen Per-
sonen andere Rechte, Pflichten und Unterstützungsmöglichkeiten, die alle den Integrationsverlauf und eine 
mögliche Rückkehr ins Herkunftsland beeinflussen können. Die Forschungsliteratur macht deutlich, dass In-
tegrationsmassnahmen besonders dann greifen, wenn sie frühzeitig einsetzen und intensiv sind. Inwiefern die 
Migration einen positiven Einfluss auf die Wirtschaft und Gesellschaft im Zielland hat, wird in der Forschungs-
literatur kontrovers diskutiert. Je nach untersuchter Gruppe, unterschiedlichen Annahmen und Zeithorizont 
fallen die Resultate anders aus. Besonders bezüglich Demografie lässt sich jedoch tendenziell eine Verjüngung 
der Bevölkerung im Zielland feststellen, weil relativ junge Arbeitsmigranten und -migrantinnen häufig nach 
(wenigen) Jahren in ihr Herkunftsland zurückkehren und wiederum durch jüngere ersetzt werden. Der Einfluss 
des Familiennachzugs ist allgemein noch wenig erforscht. 
Eine Unterscheidung zwischen wirtschaftlicher Integration und dem Verschieben des Lebensmittelpunkts ist 
notwendig um zu verstehen, wie Integrationsprozesse mit der aktuellen Situation im Herkunftsland zusam-
menspielen und Überlegungen zu einer möglichen Rückkehr beeinflussen. Eine wirtschaftliche Integration 
bedeutet Teilhabe am Arbeitsleben. Der Lebensmittelpunkt in der Schweiz bedeutet ein emotionales Ankom-
men in der Gesellschaft, weil die Person eine enge Beziehung zum Land entwickelt hat, etwa durch 
(eingeschulte) Kinder und Familienmitglieder, die in der Schweiz wohnen. Die Sicherheit des Aufenthaltssta-
tus beeinflusst die Integration positiv, hilft aber auch, Reisen zu unternehmen und eine mögliche Rückkehr 
besser vorzubereiten. Die neuere Forschungsliteratur unterstreicht das Potenzial sogenannter transnationaler 
Aktivitäten: Die Entwicklung im Herkunftsland kann auch unterstützt werden, ohne den Lebensmittelpunkt 
dorthin zu verschieben, etwa durch Rimessen. Ein solches Engagement setzt eine gesicherte Lage in der 
Schweiz voraus. Für eine langfristige Rückkehr ins Herkunftsland ist vor allem die Situation vor Ort ausschlag-
gebend. Inwiefern aus den Herkunftsländern eine Fachkräfteabwanderung stattfindet oder ob besser 
ausgebildete und erfahrene Rückkehrende für das Herkunftsland langfristig tatsächlich auch entwicklungsför-
dernd sind, wird in der Fachliteratur kontrovers diskutiert. Das wirtschaftliche und berufliche Potenzial von 
Rückkehrenden wird zwar allgemein anerkannt, aber der Erfolg scheint fallabhängig zu sein. 
Der Bericht konzentriert sich besonders auf Studien mit Bezug auf die Schweiz und zeigt die hier geschilderten 
Zusammenhänge bezüglich Migranten und Migrantinnen eines bestimmten Herkunftslands: Am Beispiel von 
Arbeits- und Asylmigration aus Kosovo. Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass Migrationsprozesse viel-
schichtig sind und sich zum Zusammenhang zwischen Migration, Integration und Rückkehr keine pauschalen 
Schlüsse ziehen lassen. Es handelt sich vielmehr immer um eine Wechselwirkung zwischen der Situation im 
Herkunftsland, den zugrundeliegenden Migrationsgründen, den Zulassungsregimen im Aufnahmekontext so-
wie gruppenspezifischen und individuellen Dynamiken. Auch wenn die Schweiz im Rahmen der Zulassung 
und der Integrationsförderung gewisse Teilprozesse des Wirkungsgefüges mitsteuern kann, ist oft nicht ab-
schätzbar, wie sich diese Änderungen längerfristig auf Integration und Rückkehr auswirken. Denn mit der 
Situation im Herkunftsland lässt sich eine wesentliche Grösse von hier nicht direkt steuern, wohl aber über 
internationale Zusammenarbeit teilweise beeinflussen. 
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Glossar 

Arbeitsmigration – Migration von Personen, die in ihr ☞Aufenthaltsland gereist sind, um einer bezahlten 
Arbeit nachzugehen. Arbeitsmigranten und -migrantinnen, die ihre Stelle verloren haben und arbeitslos sind, 
werden mitgezählt. 
Aspiration – Wunsch einer Emigration, um das ☞Herkunftsland zu verlassen, der durch ☞Push- oder ☞Pull-
Effekte hervorgerufen werden kann. Eine Migration findet nur statt, wenn zusätzlich die ☞Kapazität dazu 
besteht (de Haas 2010). 
Asylsuchende – Personen, die in einem anderen Land Asyl suchen, da im ☞Herkunftsland der Schutz nicht 
mehr als gewährleistet betrachtet wird. Asylsuchende haben ein Gesuch gestellt und warten auf einen Ent-
scheid. In der Schweiz wird Asylsuchenden ein Ausweis «N» ausgestellt. 
Asylmigration – auch: Personen aus dem Asylbereich. Umfasst ☞Asylsuchende, ☞Flüchtlinge sowie Perso-
nen mit ☞vorläufiger Aufnahme. Es handelt sich um Personen, die ins ☞Aufenthaltsland gereist sind und ein 
Asylgesuch stellen. Die Asylmigration lässt sich nicht immer deutlich von der ☞ Arbeitsmigration unterschei-
den, etwa wenn Asylsuchende erst später ein Gesuch stellen oder wenn die Motive gemischt sind. 
Aufenthaltsland – Land, in dem sich ☞Arbeitsmigranten und -migrantinnen und Personen aus dem ☞ Asyl-
bereich befinden. In diesem Bericht handelt es sich hierbei je nach Fallbeispiel um die Schweiz oder andere 
europäische Länder. 
Fachkräfteabwanderung – auch: Braindrain. Abwanderung von Fachkräften und hochqualifizierten Perso-
nen. Der Begriff impliziert, dass diese Personen dem ☞ Herkunftsland fehlen und damit dort eine 
wirtschaftliche Entwicklung verhindert oder verlangsamt wird. Unter dem Begriff Braingain werden die po-
tenziell positiven Auswirkungen von rückkehrenden Fachkräften verstanden, etwa im Ausland gewonnene 
Arbeitserfahrung, neue Kenntnisse oder Ersparnisse aus dem Ausland. 
Familiennachzug – Migration von Familienangehörigen von Personen, die im ☞Aufenthaltsland niedergelas-
sen sind. Der Familiennachzug beruft sich auf das Recht auf Familie. 
Flüchtlinge bzw. anerkannte Flüchtlinge – Personen mit einem positiven Asylentscheid, in der Schweiz nor-
malerweise mit einer Aufenthaltsbewilligung (Ausweis «B»). Nach fünf Jahren Aufenthalt erfolgt 
normalerweise eine Niederlassungsbewilligung (Ausweis «C»), die ein uneingeschränktes Bleiberecht ein-
räumt. Teilweise gibt es auch ☞vorläufig aufgenommene Flüchtlinge (Ausweis «F»). Dabei handelt es sich 
um Personen, die als Flüchtlinge anerkannt sind, denen aber kein Asyl gewährt wurde. Dies kann wegen sub-
jektiver Nachfluchtgründe oder wegen «Asylunwürdigkeit» der Fall sein. 
Freiwillige Rückkehr – Die unterstützte oder autonome ☞Rückkehr in das Herkunftsland aufgrund des freien 
Willens der Rückkehrerden. 
Geflüchtete – Personen, die ihren Wohnort im ☞Herkunftsland aufgrund einer Vertreibung verlassen haben 
und Schutz suchen (daher auch: Schutzsuchende). Umgangssprachlich und im internationalen Kontext werden 
solche Personen auch kurz als ☞ Flüchtlinge bezeichnet, etwa in der «Flüchtlingskrise» von 2015. 
Herkunftsland – Land, in dem eine Person vor der Migration ins ☞Aufenthaltsland gewohnt hat und dessen 
Staatsbürgerschaft sie normalerweise besitzt. Länder auf der Reise oder Flucht in die Schweiz werden, sofern 
nicht näher bezeichnet, nicht berücksichtigt. 
Integration – Prozess oder Resultat eines Prozesses, bei dem Migranten und Migrantinnen Teil der Gesell-
schaft des ☞Aufenthaltslands werden. Eine Integration bedeutet nicht, dass Migranten und Migrantinnen sich 
in allen Lebensbereichen der einheimischen Bevölkerung anpassen (Ruedin 2011). Ferner ist von einem ge-
genseitigen Prozess auszugehen, der auch die Aufnahmegesellschaft verändert. In der Literatur wird zwischen 
rein wirtschaftlicher Integration einerseits und der Verlagerung des Lebensmittelpunkts bzw. der emotionalen 
Bindung mit dem Aufenthaltsland unterschieden. Ein emotionales Ankommen in der Gesellschaft beinhaltet 
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zunächst den Spracherwerb. Darüber hinaus setzt es die Vertrautheit mit Kultur und Normen sowie den Res-
pekt der hiesigen Gesetze voraus und umfasst auch Verhaltensmuster, die dem Aufnahmestaat entsprechen. 
Dies bedingt auch Freundschaften in der Mehrheitsbevölkerung, welche für eine rein wirtschaftliche Integra-
tion nicht nötig sind. Die beiden Formen der Integration finden nicht zwingend gleichzeitig statt. 
Integrationsprozesse sind umkehrbar. Das heisst, dass sich eine Person «ablösen» kann, wenn sie nicht mehr 
Teil der Gesellschaft ist oder sich nicht mehr als Teil der Gesellschaft fühlt. 
Integrationsmassnahmen – Massnahmen und Politiken mit dem Ziel, die ☞Integration von Migranten und 
Migrantinnen aktiv zu fördern und zu beschleunigen. Aktive Integrationsmassnahmen beinhalten Sprachkurse 
oder Unterstützung mit dem direkten Ziel, die Integration erfolgreicher zu gestalten oder zu beschleunigen. 
Strukturelle Integrationsmassnahmen beinhalten den Zugang zum Arbeitsmarkt und andere Politiken und Ge-
gebenheiten, die einer Integration förderlich oder hinderlich sind, ohne direkt auf diese ausgelegt zu sein. 
Kapazität – auch: Capabilities. Mittel und Möglichkeiten, eine ☞Aspiration nach Auswanderung in eine ef-
fektive Migration umzuwandeln (de Haas 2010). 
Komplementarität im Arbeitsmarkt – Migranten und Einheimische können auch innerhalb eines Wirtschafts-
segments unterschiedliche Arbeiten ausführen, die sich ergänzen. Dadurch werden die Arbeitsplätze der 
Einheimischen nicht verdrängt. 
Migration – in diesem Bericht eine internationale Migration, die den ständigen Wohnsitz über eine Grenze 
hinweg vom ☞Herkunftsland ins ☞Aufenthaltsland verlegt. Als Migranten und Migrantinnen werden entspre-
chend Menschen bezeichnet, die unabhängig von Hintergründen und Migrationsmotiven selbst eine 
internationale Migration unternommen haben. 
Pull-Effekte – auch: Sogwirkung. Umfassen jegliche Gegebenheiten ausserhalb des ☞Herkunftslands, welche 
die ☞Aspiration zu migrieren erhöhen. Die Sogwirkung kann auch die Auswahl des Aufenthaltslands beein-
flussen. Neuere Literatur unterstreicht, dass ein Fokus auf ☞Push- und Pull-Effekte komplexe 
Migrationsabläufe allerdings nicht zureichend erklären können. 
Push-Effekte – auch: Druck zu migrieren. Umfassen jegliche Gegebenheiten innerhalb des ☞Herkunftslands, 
welche die ☞Aspiration zu migrieren erhöhen, etwa schlechte wirtschaftliche Perspektiven oder eine ☞Ver-
treibung. 
Rimessen – auch: Rücküberweisungen oder Heimatüberweisungen. Geldüberweisungen von Migranten und 
Migrantinnen in ihr ☞Herkunftsland. 
Rückkehr – Migration einer Person vom ☞Aufenthaltsland ins ursprüngliche ☞Herkunftsland bzw. das der 
Eltern. ☞Transnationalismus umfasst Aktivitäten im Herkunftsland ohne permanente Rückkehr ins Herkunfts-
land. 
Sans-Papier – Person ohne gültige Aufenthaltsberechtigung, die im ☞Aufenthaltsland lebt. 
Transnationalismus – Leben sowohl im ☞Aufnahmeland als auch im ☞Herkunftsland, häufiger Austausch 
und Kontakt, oft regelmässige und ausgedehnte Aufenthalte im Herkunftsland. Eine permanente ☞Rückkehr 
ist nicht notwendig. 
Vertreibung –  das erzwungene Verlassen des ☞Herkunftslands aufgrund von Konflikt, Verfolgung, Natur-
katastrophe oder einer anderen Situation im ☞Herkunftsland, die es einer Person verunmöglicht, dort ein 
sicheres Leben weiterzuführen. Eine Vertreibung muss nicht unbedingt zu einer internationalen ☞Migration 
führen, wenn die betroffenen Personen an einem anderen Ort im Herkunftsland eine Lösung finden («Binnen-
flüchtlinge»).  
Vorläufig aufgenommene Person – eine Person, deren ☞Asylgesuch abgelehnt wurde, die aber aus humani-
tären, völkerrechtlichen oder verfahrenstechnischen Gründen nicht weggewiesen werden kann. Für Personen 
mit vorläufiger Aufnahme gilt ein befristetes Bleiberecht, das jährlich überprüft wird. In der Schweiz entspricht 
dies dem Ausweis «F». Teilweise werden auch ☞Flüchtlinge vorläufig aufgenommen. Die juristische Unter-
scheidung zwischen vorläufig aufgenommenen Personen und vorläufig aufgenommenen Flüchtlingen ist für 
den Bericht nicht von Bedeutung, weil er in der Fachliteratur zu Integration und Rückkehr nicht systematisch 
berücksichtigt wird. 
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Wirtschaftliche Integration – Eine Person ist wirtschaftlich integriert, wenn sie einer bezahlten Arbeit nach-
geht oder aus anderen Gründen (z. B. Ausbildung, fortgeschrittenes Alter, Invalidität) nicht als erwerbslos gilt. 
Die wirtschaftliche Integration bedeutet Unabhängigkeit von Sozialhilfe und finanzielle Selbstständigkeit. Da-
her gilt eine prekäre Anstellung nicht als eine erfolgreiche wirtschaftliche Integration. Eine wirtschaftliche 
Integration kann unabhängig von einer Verlagerung des Lebensmittelpunkts in der Schweiz stattfinden. Es 
besteht keine einheitliche Definition der wirtschaftlichen Integration. Verschiedene Studien benutzen unter-
schiedliche Ansätze, etwa die Tatsache, einen Arbeitsvertrag zu haben oder ein gewisses Einkommen zu 
erzielen.  
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1. Einleitung 

1.1. Ausgangslage der Studie 
Die vorliegende Literaturanalyse fasst aktuelle Kenntnisse zu Migrationsprozessen, Integration und Rückkehr 
zusammen. Sie wurde im Rahmen der Antwort auf das Postulat 16.3790 der Fraktion der Schweizerischen 
Volkspartei vom 29. September 2016 vom Staatssekretariat für Migration (SEM) in Auftrag gegeben (siehe 
Anhang 1). Das genannte Postulat wirft vier Fragen auf in Bezug auf einen möglichen Zusammenhang zwi-
schen Integration in der Schweiz und Rückkehr sowie die Folgen der Asylmigration auf die Gesellschaft und 
Wirtschaft in der Schweiz und im Herkunftsland. Kosovo wird als konkretes Beispiel genannt. Das Postulat 
zielt auf die mittel- und langfristigen Folgen von Integrationsmassnahmen ab, wobei die Folgen in der Schweiz 
ebenso wie die Folgen in den Herkunftsländern der Migranten und Migrantinnen betrachtet werden. In seiner 
Stellungnahme vom 2. Dezember 2016 hat der Bundesrat die Schwierigkeit hervorgehoben, diese Fragen all-
gemein zu beantworten, denn je nach Herkunftsland oder gesellschaftlichem und wirtschaftlichem Umfeld 
bzw. sozialem Status sind unterschiedliche Integrationsprozesse zu erwarten. 
Zur weiteren Konkretisierung des Themenbereichs hat das Staatssekretariat für Migration (SEM) gemeinsam 
mit einer Studienbegleitgruppe bestehend aus Vertreterinnen und Vertretern verschiedener Stellen der Bun-
desverwaltung vertiefende Zusatzfragen formuliert, die im Rahmen dieser Literaturanalyse behandelt werden, 
um den vom Bundesrat erwähnten allgemeinen Kontext abzudecken. Das Schweizer Forum für Migrations- 
und Bevölkerungsstudien (SFM) der Universität Neuchâtel und das International Centre for Migration Policy 
Development (ICMPD) wurden mit dieser Analyse beauftragt. Sie beabsichtigt, der Stellungnahme des Bun-
desrates entsprechend die komplexen – teilweise auch widersprüchlichen – Wirkungszusammenhänge und 
Prozesse darzustellen. Der Bericht gliedert sich in sieben Kapitel, welche die Schritte der Migration aus dem 
Herkunftsland in die Schweiz und eine mögliche Rückkehr abbilden. Ein Kapitel greift Kosovo als konkreten 
Fall auf. 

1.2. Methoden der Literaturanalyse 
Für den vorliegenden Bericht führte das Schweizerische Forum für Migrations- und Bevölkerungsstudien 
(SFM) der Universität Neuchâtel zusammen mit dem International Centre for Migration Policy Development 
(ICMPD) eine systematische Literaturstudie durch, wobei das ICMPD sich dem Fall Kosovo widmete. Die 
beiden Institute sprachen sich regelmässig untereinander ab, um ein einheitliches Vorgehen sicherzustellen 
(vgl. Petticrew und Roberts 2006). Die Grundlage der Literaturanalyse bildete einerseits eine Recherche durch 
professionelle Dokumentalistinnen des Centre Doc am SFM und am ICMPD und andererseits eine Liste be-
kannter Studien zum Thema, die von der Begleitgruppe zusammengetragen wurde. Details zur Recherche und 
die Liste der verwendeten Quellen finden sich im Anhang 2. Die verschiedenen Aspekte der in diesem Bericht 
behandelten Themen sind in der Wissenschaft unterschiedlich ausführlich untersucht worden. Daher ist es 
nicht möglich, alle Aspekte gleich ausführlich oder mit einem gleich starken Fokus auf die Schweiz zu behan-
deln. Wenn vorhanden, konzentriert sich die Literaturstudie auf Studien aus der Schweiz. Wenn aus der 
Schweiz zu wenige oder nur wenig belastbare Studien vorlagen, haben wir die Suche auf Studien aus Nach-
barländern und in einem weiteren Schritt auf den europäischen und aussereuropäischen Raum ausgeweitet, um 
Vergleichsstudien zu berücksichtigen. Berücksichtigt wurden Studien in wissenschaftlichen Zeitschriften und 
Buchserien bei namhaften Verlagen. Studien mit mangelhafter wissenschaftlicher Qualität wurden nicht be-
rücksichtigt, jedoch aber sogenannte «graue Literatur» – vornehmlich Berichte von oder für Regierungsstellen 
und internationale Organisationen wie die OECD. Diese Berichte werden normalerweise von ausgewiesenen 
Experten und Expertinnen verfasst und synthetisieren bestehende Forschung. In diesem Sinn bezieht sich die 
vorliegende Literaturstudie auch auf Sekundärliteratur, welche bestehende Forschung diskutiert und zusam-
menfasst. Primäranalysen waren nicht Teil des Auftrags. Falls vorhanden, berücksichtigt der Bericht auch 
aktuelle Literaturübersichten zu relevanten Teilgebieten. Sowohl qualitative als auch quantitative Studien wur-
den berücksichtigt, um der Vielfalt der wissenschaftlichen Literatur gerecht zu werden. Der Bericht stellt die 
Erkenntnisse aus der Forschung in den breiteren Gesamtkontext und differenziert widersprüchliche For-
schungsresultate aus, verzichtet aber auf ausführliche theoretische Abhandlungen. Ausserdem zeigt er 
Forschungslücken auf sowie auch die Schwierigkeiten, gewisse Aspekte der aufgeworfenen Fragen allgemein 
zu beantworten. 
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1.3. Migration, Integration und Rückkehr als System 
Um die Zusammenhänge zwischen Migration, Integration und möglicher Rückkehr ins Herkunftsland zu ver-
stehen, ist es nötig, diese als zusammenhängendes Wirkungsgefüge zu verstehen. Migration, Integration und 
eine mögliche Rückkehr ins Herkunftsland beeinflussen sich gegenseitig: Je nach Hintergrund und Migrati-
onsgrund regeln verschiedene gesetzliche Grundlagen Zulassung und Aufenthalt von Migranten und 
Migrantinnen. Aus diesem Grund ist zwischen der Arbeitsmigration, dem Familiennachzug und der Asylmig-
ration zu unterscheiden (Guggisberg u. a. 2019). Andere Migrationsgründe, etwa zu Studienzwecken, werden 
in diesem Bericht nur in spezifischen Zusammenhängen berücksichtigt. Während bei der Arbeitsmigration 
primär wirtschaftliche Interessen der Migranten und Migrantinnen im Zentrum stehen, geht es beim Familien-
nachzug um das Recht auf Familienleben und bei der Asylmigration um das Recht auf Schutz und Sicherheit. 
Gleichzeitig beeinflussen sowohl der Aufenthalt – der bereits durch das Zulassungsregime beeinflusst wird – 
als auch die Situation im Herkunftsland eine mögliche Rückkehr. 
Seit Ravenstein (1885) Gründe der Migration formell zusammengestellt hat, spielt die Unterscheidung zwi-
schen Faktoren im Herkunftsland und im Zielland eine wichtige Rolle (Brettell und Hollifield 2008). Die 
Migrationstheorie von Lee (1966) formuliert diese ausdrücklich und postuliert, dass die Migration durch Druck 
im Herkunftsland (sogenannte Push-Faktoren) und Sogwirkung von Migrationsdestinationen (sogenannte 
Pull-Faktoren) entsteht. Obwohl sie in der Forschungsliteratur zumindest in ihrem Anspruch auf Allgemein-
gültigkeit kritisiert wurde, prägen ihre Grundannahmen öffentliche Diskussionen wie keine andere Theorie. 
Sie erfreut sich insbesondere auch in ökonomischen Analysen grosser Beliebtheit – und wird daher auch in der 
vorliegenden Literaturanalyse aufgegriffen –, wobei die Theorie sich vielfach mit Kosten-Nutzen-Abwägun-
gen verschränkt. 
In der Forschungsliteratur hat sich jedoch seit der Entwicklung theoretischer Grundlagen durch Lee (1966) 
eine breitere Auslegung etabliert, die das Wirkungsgefüge ergänzt, um Themenbereiche zu Integration und 
Rückkehr umfassend zu behandeln und zu verstehen (insbesondere de Haas 2010; Carling und Pettersen 2014; 
Brettell und Hollifield 2008). Die verschiedenen Disziplinen der Sozialwissenschaften hinterfragen die Dicho-
tomie zwischen Druck und Sogwirkung und differenzieren sie aus. Sie liefern somit Erklärungen, weshalb 
etwa trotz grosser wirtschaftlicher Unterschiede zwischen Ländern nur eine Minderheit der betreffenden Per-
sonen migriert (Dadush 2018). Ein differenzierteres Verständnis macht deutlich, dass aufgrund der 
verschiedenen Migrationsgründe, Integrationsprozesse und Rahmenbedingungen beim breiten Themenfeld der 
Integration und Rückkehr keine einfachen oder allgemeinen Antworten zu erwarten sind. Im Folgenden 
werden die wichtigsten Punkte aufgegriffen, um der Vielzahl unterschiedlicher Zusammenhänge zwischen 
Migration, Integration und möglicher Rückkehr gerecht zu werden. Bereits die Berücksichtigung einiger dieser 
Ergänzungen und Ausdifferenzierungen in Abbildung 1 verdeutlicht, wie vielschichtig die Zusammenhänge 
zwischen Migration, Integration und möglicher Rückkehr sind. Trotz der Komplexität der Zusammen-
hänge wird im Laufe des Berichts klar, dass sich gewisse Tendenzen abzeichnen und teilweise klare Aussagen 
gemacht werden können. 
Eine Migration beginnt im Herkunftsland (links in der Abbildung 1), etwa weil eine Person bessere Karriere-
möglichkeiten sucht oder wegen Perspektivlosigkeit oder Vertreibung im Zusammenhang mit einem Konflikt. 
Je nachdem, welcher Migrationsgrund dominiert – Arbeit, Familiennachzug, Asyl (in der Abbildung horizontal 
dargestellt) –, werden die Zulassung, der Aufenthalt und eine mögliche Rückkehr anders reguliert. So 
spielt bei der Zulassung von Arbeitsmigration und beim Familiennachzug die Situation im Herkunftsland keine 
Rolle, auch wenn die Situation im Herkunftsland den Entscheid, in die Schweiz zu kommen, wesentlich be-
einflusst haben mag. Im Gegensatz hierzu ist bei der Asylmigration die Vertreibung im Herkunftsland 
ausschlaggebend. Die Fachliteratur zeigt deutlich, dass viele Schutzsuchende im Land als Binnenflüchtlinge 
oder in Nachbarländern als Flüchtlinge Zuflucht finden. Folglich macht die Asylmigration zahlenmässig den 
mit Abstand kleinsten Teil der Migrationsbewegungen in die Schweiz aus (Frattini 2017).1 Auch qualitativ 
bestehen wesentliche Unterschiede bei der Migration an sich: Bei der Arbeitsmigration und beim Familien-
nachzug handelt es sich um einen geplanten und organisierten Umzug nach Erhalt der nötigen Bewilligungen. 
Bei einer Flucht können Ereignisse auf dem Weg vom Herkunftsland ins Zielland nicht nur die Wahl des 

                                                                    
1 Siehe auch Anhang 3 zur Grössenordnung der Asylmigration 
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Ziellands beeinflussen – die Reise ist vielfach erschwert, aber auch von strukturellen Faktoren wie Sprach-
kenntnissen, Transportmöglichkeiten oder allenfalls Visaerleichterungen beeinflusst –, sondern auch den 
späteren Aufenthalt und die Integration im Aufenthaltsland prägen. 

Abbildung 1: Migration, Integration und Rückkehr in der Forschungsliteratur 

 
Anmerkungen: Für eine bessere Lesbarkeit wurden verschiedene mögliche Pfade nicht angegeben: Die Rückführung 
aufgrund von Kriminalität ist in gewissen Fällen bei allen Ausländern und Ausländerinnen vorgesehen. Eine Weiterreise 
in ein Drittland ist statt einer freiwilligen Rückkehr auch möglich. Nach einer Rückkehr ins Herkunftsland ist eine wie-
derholte Ausreise möglich. 

Im Gegensatz zur Arbeitsmigration und dem Familiennachzug kann sich bei der Asylmigration nach Ankunft 
in der Schweiz vieles ändern. Die Asylmigration umfasst entsprechend Personen im Asylverfahren sowie Per-
sonen mit abgeschlossenem Verfahren. Bei einem positiven Asylentscheid kann die Person als anerkannter 
Flüchtling bleiben und hat erleichterten Zugang zu Rechten und Integrationsmassnahmen. Bei einem negativen 
Entscheid folgt eine Abweisung, und prinzipiell ist eine Rückführung vorgesehen. Wenn eine Rückkehr jedoch 
unzumutbar, unmöglich oder unzulässig ist – etwa weil im Herkunftsland Krieg herrscht –, wird eine Person 
mit negativem Asylentscheid vorläufig aufgenommen, bis eine Rückkehr zu einem späteren Zeitpunkt durch-
führbar wird (AsylG 1998). Die vorläufige Aufnahme wird jährlich überprüft und kann später als Härtefall 
oder durch Heirat zu einem Aufenthaltstitel führen. In diesem Zusammenhang sind Statusunterschiede (Asyl-
bewerbende, Flüchtlinge, vorläufig Aufgenommene) genau voneinander zu differenzieren, da verschiedene 
Rahmenbedingungen des Aufenthalts gelten, insbesondere auch bezüglich Integration. 
Auch bei der Arbeitsmigration und beim Familiennachzug ist eine gesetzliche Rückkehr ins Herkunftsland 
oder eine Weiterreise in ein Drittland nur in gewissen Situationen vorgesehen: Nach Ablauf oder Widerruf 
einer Aufenthaltsbewilligung sowie bei gewissen Straftaten, und zwar auch bei einer Niederlassungsbewilli-
gung (AuG 2005). Auf Gesetzesebene ist eine Rückkehr ansonsten nicht vorgegeben, spezifisch auch nicht bei 
anerkannten Flüchtlingen, wobei es allen Migranten und Migrantinnen grundsätzlich freisteht, die Schweiz zu 
verlassen. Bezüglich einer freiwilligen Rückkehr zeigt die Fachliteratur, dass diese von der Art der Integra-
tion im Aufenthaltsland sowie der Situation im Herkunftsland abhängig ist: Je nach Konstellation entscheiden 
sich Migranten und Migrantinnen eher für einen langfristigen Aufenthalt oder eine Rückkehr. Ob eine freiwil-
lige Rückkehr ins Herkunftsland gefördert werden soll, ist eine politische Entscheidung. 
Bereits ein einfaches Schema wie die Abbildung 1 macht deutlich, dass das Themenfeld Migration, Integration 
und Rückkehr je nach Situation zu verschiedenen Resultaten führen kann. Hinzu kommt, dass sich in den 
letzten zwanzig Jahren eine Literatur zum sogenannten Transnationalismus etabliert hat. Diese Studien zei-
gen auf, dass der Lebensmittelpunkt von Migranten und Migrantinnen durch informationstechnologische 
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Entwicklungen und günstige Reisemöglichkeiten teilweise nicht mehr eindeutig einem Land zugeordnet wer-
den kann. Das Internet und verbesserte digitale Kommunikationsmittel ermöglichen es heute, sowohl «hier» 
als auch «dort» zu sein und Kontakte über längere Zeit aufrechtzuerhalten und zu pflegen (Nedelcu und 
Wyss 2015; Bacchi 2016). Durch günstige Reisemöglichkeiten, besonders mithilfe sogenannter «Billigflugge-
sellschaften» und ausgebauter Reisebusnetzwerke, ist es ausserdem für eine breite Gruppe von Migranten und 
Migrantinnen möglich, jährlich oder mehrmals pro Jahr in ihr Herkunftsland zurückzukehren. In diesem Sinn 
ist die Unterscheidung zwischen «im Aufenthaltsland bleiben» und «Rückkehren» nicht immer deutlich zu 
markieren. 
Gleichzeitig ist jedoch festzuhalten, dass nicht alle Migranten und Migrantinnen in gleichem Ausmass von 
diesen Möglichkeiten Gebrauch machen oder machen können (Nedelcu und Wyss 2015). Bei anerkannten 
Flüchtlingen können Heimatreisen zum Verlust des Flüchtlingsstatus führen. Eine Heimreise kann auch auf-
grund der Sicherheitslage im Herkunftsland unmöglich sein. Einige Migranten und Migrantinnen können sich 
regelmässige Heimatreisen finanziell nicht leisten, und trotz rasanter technologischer Entwicklung orientieren 
sich viele Migranten und Migrantinnen primär am Aufenthaltsland. In den Niederlanden geben etwa 60 % der 
neu Zugezogenen an, sich permanent niederlassen zu wollen, während 30 % sich sicher sind, nur temporär im 
Land bleiben zu wollen. Etwa 10 % geben an, im Sinne von Transnationalismus sowohl «hier» als auch «dort» 
leben zu wollen (Geurts und Lubbers 2017). Je nach Fragestellung fallen die Antworten in solchen Umfragen 
anders aus. Für die Schweiz, die sich generell durch eine hohe Mobilität der Zugewanderten auszeichnet (Wan-
ner 2014), hat im Jahr 2016 eine ausführliche Umfrage unter Personen, die in den vorhergehenden sechs Jahren 
in die Schweiz gekommen waren – Asylmigration ausgeschlossen –, ähnliche Tendenzen bezüglich Transna-
tionalismus ergeben. Während die Mehrheit (58 %) noch nicht entschlossen ist, geben 34 % an, permanent in 
der Schweiz bleiben zu wollen (NCCR on the move 2018; Steiner und Wanner 2019). Solche Umfragen zeigen, 
dass Migrationspläne sehr unterschiedlich ausfallen und sich im Verlauf der Jahre wesentlich ändern 
können. Aber sie zeigen etwa auch, dass ein Aufenthalt nicht permanent sein muss. Ob Rückkehrende einen 
positiven Einfluss auf den Wiederaufbau und die Befriedung des Herkunftslands haben, hängt vom Kontext 
der Rückkehr ab: Ob die betroffenen Personen sich im Aufenthaltsland weiterentwickeln konnten und die 
gewonnenen Erfahrungen und Erkenntnisse mit zurückbringen können, wie sich die Situation im Herkunfts-
land gestaltet oder ob sie noch die nötigen Kontakte vor Ort haben.  
Die verschiedenen gesetzlichen Grundlagen je nach Migrationsgrund, und im Fall der Personenfreizügigkeit 
(PFZ) je nach Staatsangehörigkeit, bestimmen wesentlich die politischen Handlungsspielräume des Auf-
nahmelands. Sie beeinflussen somit auch die Aufenthaltsbedingungen und die Integration der Migranten und 
Migrantinnen. Wie gross letztlich die politischen Gestaltungsspielräume der staatlichen Migrationskontrolle 
sind, wird in der Fachliteratur kontrovers diskutiert: Die Einschätzungen reichen von optimistischen bis zu 
äusserst kritischen Positionen gegenüber politischen Einflussmöglichkeiten. 
Im Folgenden wird weniger auf theoretische Auseinandersetzungen als auf empirisch abgestützte Forschungs-
erkenntnisse eingegangen. Diese belegen, wie wichtig die Berücksichtigung unterschiedlicher 
Migrationsformen (Arbeitsmigration, Familiennachzug, Flucht, Studienmigration) ist, da sie sowohl die Wan-
derungsgründe und -prozesse als auch die Rahmenbedingungen von Reise bzw. Flucht und Aufenthalt 
massgeblich beeinflussen. Daneben zeigt sich, dass individuelle Migrationspläne und Migrationsgründe sich 
über die Zeit wandeln können, was wiederum von sich ändernden sozialen und politischen Kontexten abhängig 
ist. In den folgenden Kapiteln wird das in Abbildung 1 dargestellte Verständnis der Forschungsliteratur mit 
Studien vor allem zur Schweiz überprüft und ausgearbeitet. Die Struktur der Kapitel folgt dem Schema in 
Abbildung 1 – Migrationsgründe und Situation im Herkunftsland, Flucht und Migration, Zulassung, Aufenthalt 
und Integration, Rückkehr – und wird durch ein Kapitel zu Kosovo als Fallbeispiel ergänzt. 

2. Migrationsgründe und Situation im Herkunftsland 

2.1. Arbeitsmigration 
In diesem Unterkapitel wird betrachtet, inwiefern bei der Arbeitsmigration die Situation im Herkunftsland für 
den Migrationsentscheid wesentlich ist. Dieser Aspekt wurde in der Fachliteratur bereits ausführlich behandelt. 
Bijak u. a. (2017) geben aber zu bedenken, dass viele der Erkenntnisse auf theoretischen Überlegungen und 
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Beobachtungen auf der Makroebene basieren. Untersuchungen auf der individuellen Ebene fallen ver-
gleichsweise spärlich aus. Eine grosse Hürde spielt hier die Tatsache, dass bei der Migration verschiedene 
Länder betroffen sind und Daten aus unterschiedlichen Quellen nicht verknüpft werden können (Bijak, Forster, 
und Hilton 2017). Trotzdem verdichten sich die Aussagen aus der Fachliteratur zu einem klaren Bild darüber, 
welche Faktoren für den Migrationsentscheid eine vergleichbar starke Rolle spielen. 
Bei der Arbeitsmigration ist die wirtschaftliche Lage in der Schweiz im Verhältnis zur wirtschaftlichen 
Situation im Herkunftsland wesentlich für die Entscheidung zu migrieren. Das SECO (2018) hält fest, dass 
der Wanderungssaldo eindeutig mit der wirtschaftlichen Lage korreliert: Je besser es der Schweizer Wirtschaft 
geht, desto höher ist der Bedarf an zusätzlichen Arbeitskräften – der nicht durch arbeitslose Schweizer und 
Schweizerinnen gedeckt werden kann – und desto höher ist die Anzahl der einwandernden Migranten und 
Migrantinnen im Verhältnis zu Personen, welche die Schweiz wieder verlassen. Dabei korreliert die Verände-
rung des Wanderungssaldos in den letzten Jahren stärker mit Veränderungen im Arbeitsmarkt in den 
Herkunftsländern als mit der Situation in der Schweiz (SECO 2018). 
Um ein besseres Bild von der Rolle der entscheidenden Faktoren zu gewinnen, untersuchten Morlok u. a. 
(2013), aus welchen Gründen Arbeitsmigranten und -migrantinnen aus der Europäischen Union in die Schweiz 
reisten. Dazu erhoben sie neue Daten bei Zugewanderten und deren Arbeitgebenden. Die grösste Motivation 
bei den Zugewanderten waren bessere berufliche Perspektiven in der Schweiz. Sie wurde von beinahe der 
Hälfte genannt, wobei Mehrfachantworten möglich waren. Ein höherer Lohn als im Herkunftsland wurde von 
etwa einem Drittel erwähnt. Ein Viertel gab die Schweizer Landschaft, Natur und damit verbundene Freizeit-
möglichkeiten als ausschlaggebend an, kurz: Die Lebensqualität. Auch ein grundsätzliches Interesse an Neuem 
wurde von einem Viertel der Befragten angegeben. Ein Fünftel gab an, dass Freunde und Bekannte in der 
Schweiz ausschlaggebend waren. Schliesslich lässt sich auch feststellen, dass bei 60 % der Befragten meh-
rere Gründe eine Rolle spielten. 
Durch Vorbereitung können Migranten und Migrantinnen ihre Chancen auf einen langfristigen Aufenthalt 
besser einschätzen oder sogar erhöhen. Im Gegensatz zu Schutzsuchenden sind Arbeitsmigranten tendenziell 
gut vorbereitet und informiert (NCCR on the move 2018; Steiner und Wanner 2019). Das bedeutet auch, 
dass sie vermehrt verschiedene Aufenthaltsländer vergleichen und ein Land bewusst aussuchen. In diesem 
Sinne sind auch die Resultate von Schmidheiny und Slotwinski (2018) zu verstehen, wonach Migranten und 
Migrantinnen im Schnitt ihren Wohnort nach der Steuerbelastung richten – dies gilt speziell für gutverdienende 
Migranten und Migrantinnen. Ihre Analyse zeigt eine erhöhte Wahrscheinlichkeit für das Wohnen in einem 
steuergünstigen Ort; allerdings gibt es keine Beobachtungen dazu, ob Personen effektiv den Wohnort nach 
diesem Kriterium wechseln oder ob andere Effekte eine Rolle spielen, etwa eine allgemeine Tendenz unter 
«Gleichartigen» zu wohnen und zu verkehren (McPherson, Smith-Lovin, und Cook 2001). 
Guggisberg u. a. (2015) untersuchten, ob die Wirtschaftskrise in europäischen Ländern zu einer vermehrten 
Migration in die Schweiz führte. Personen aus Griechenland, Italien, Irland, Portugal und Spanien hatten wäh-
rend der sogenannten «Eurokrise» erhöhte Anreize, um in der Schweiz nach Arbeit zu suchen. Die Autoren 
kommen jedoch zum Schluss, dass die Krise an sich nicht Grund genug war, um zu einer wesentlichen Kri-
senmigration in die Schweiz zu führen. Eine beschränkte Zunahme wurde nur bei Migranten und Migrantinnen 
aus jenen Ländern verzeichnet, aus welchen bereits vor der Krise viele in die Schweiz einwanderten: Italien, 
Portugal und Spanien. Guggisberg u. a. (2015) errechnen eine Zunahme von wenigen tausend Menschen und 
sehen darum keinen wesentlichen Einfluss auf die Schweizer Wirtschaft. Personen, die keine existenzsichernde 
Anstellung finden konnten, sind typischerweise wieder ausgereist. Die Tatsache, dass Personen aus Griechen-
land und Irland trotz der Krise nicht vermehrt in der Schweiz nach Arbeit suchten, verdeutlicht die wichtige 
Rolle von Netzwerken und Beziehungen bei Migrationsentscheidungen: Sie können stärker sein als die wirt-
schaftliche Anziehungskraft. 
Flückiger u. a. (2005) haben sich im Hinblick auf Migration aus «neuen» EU-Staaten eher mit der Situation 
im Herkunftsland beschäftigt, denn die wirtschaftliche Attraktivität der Schweiz schien den Autoren offen-
sichtlich. Hierbei unterstreichen sie ebenfalls den Effekt von Netzwerken und Beziehungen: Informationen 
über Kosten und Risiken fliessen in diesen Netzwerken und beeinflussen die Wahl eines möglichen Aufent-
haltslands. Auch wenn wirtschaftliche Aspekte eine Sogwirkung ausüben, beeinflussen Netzwerke und 
Beziehungen die Informationen, über die Arbeitsmigranten und -migrantinnen verfügen. Morlok u. a. (2013) 
haben in ihrer Untersuchung speziell auch verschiedene Netzwerkeffekte untersucht. Knapp die Hälfte der 
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Befragten gab an, vor der Migration Bekannte in der Schweiz gehabt zu haben. Mit gut 40 % waren sprach-
liche Aspekte ebenfalls ein wichtiger Grund, sich für die Schweiz zu entscheiden, gefolgt von einer 
geografischen Nähe zum Herkunftsland, die das Aufrechterhalten von Kontakten erleichtert. Dies bedeutet, 
dass Arbeitsmigranten und -migrantinnen auch andere Faktoren berücksichtigen, die nicht direkt mit wirt-
schaftlichen Möglichkeiten und Karrierechancen im Zusammenhang stehen. 
Anacka und Okólski (2010) haben die Emigration aus Polen untersucht. Ihre Ergebnisse zeigen, wie solche 
Netzwerkeffekte entstehen können. Der freie Zugang zum Arbeitsmarkt in Grossbritannien, Irland und Schwe-
den übte eine grosse Sogwirkung aus. Junge Polen und Polinnen brachen in Länder auf, die zuvor nicht zu den 
wichtigsten Zielländern für Migranten und Migrantinnen aus Polen gehörten. Besonders junge Personen haben 
diese Möglichkeit wahrgenommen, weil sie in ihrem Herkunftsland nur wenige und ungeeignete Perspektiven 
sahen. Hochqualifizierte Polen und Polinnen waren davon besonders betroffen, da bei ihnen schlechte Per-
spektiven in Polen mit guten Perspektiven besonders in Grossbritannien zusammenfielen. Bald waren auch 
hier Netzwerkeffekte zu beobachten, und neue Emigrationswillige aus Polen folgten den Pfaden früherer 
Migranten und Migrantinnen. Spätere Migranten und Migrantinnen verglichen das Zielland Grossbritannien 
weniger oder gar nicht mehr mit anderen Ländern oder Möglichkeiten im Herkunftsland. Gleichzeitig konnten 
sie aber auch von Kontakten mit früheren Migranten und Migrantinnen profitieren und leichter relevante In-
formationen zu Einreise oder Arbeitsmöglichkeiten erhalten. 

2.2. Familiennachzug 
Trotz seiner numerischen Bedeutung wird der Familiennachzug in der Fachliteratur wenig behandelt. Per De-
finition spielen hier persönliche Beziehungen eine grundsätzliche Rolle. Aber auch die Politik kann einen 
Einfluss haben, weil sie definiert, welche Personen und Gründe für einen Familiennachzug überhaupt infrage 
kommen. Einschränkungen gibt es etwa beim Einkommen der Personen, die Familienmitglieder nachziehen 
wollen, und zum Beispiel bei der Frage, ob Grosseltern zur Familie gezählt werden, oder auch, ob gesundheit-
liche Probleme von Familienmitgliedern besonders beachtet werden sollten. 
Ausserdem sind Familienmitglieder von Migranten und Migrantinnen im Herkunftsland auch eine wichtige 
Quelle für Informationen über das Aufenthaltsland: eine Quelle, der vertraut wird. Durch diese Netzwerke 
können Familienmitglieder im Ausland potenzielle Migranten und Migrantinnen im Herkunftsland unterstüt-
zen und sogar für eine Migration ermuntern (Langley u. a. 2016). In den meisten Fällen dominiert jedoch beim 
Familiennachzug das Bedürfnis der Migranten und Migrantinnen im Zielland, mit der eigenen Familie 
zusammenzuleben und Familienmitglieder am Wohlstand teilhaben zu lassen. Craig (2015) zeigt auf, dass es 
beim Familiennachzug durchaus zu ökonomischen Überlegungen kommt und dass sich die Personen überle-
gen, ob sie für den Unterhalt aufkommen können oder ob Rimessen eine bessere Möglichkeit bieten (siehe 
auch Guggisberg u. a. 2019). Abgesehen vom Bedürfnis, mit der Familie zusammenzuleben, sind Bildung, 
Gesundheit, Wohnungswesen und Arbeitsmarkt Faktoren, die von Migranten und Migrantinnen berücksichtigt 
werden (Langley u. a. 2016). 

2.3. Asylmigration 
Bei der Asylmigration stehen grundsätzlich externe Faktoren im Vordergrund: Eine Person flieht vor Ge-
walt, einem Konflikt oder Verfolgung. Aus der Vertreibung leitet sich ein Bedürfnis nach Sicherheit ab: 
Geflüchtete suchen sichere Orte. Es liegt in der Natur dieser Ereignisse, dass Betroffene rasch aufbrechen und 
sich schnell entscheiden müssen. Damit können Schutzsuchende sich nicht die gleiche Zeit für eine Planung 
und Abwägung der verschiedenen Optionen nehmen, wie dies bei Arbeitsmigranten und -migrantinnen oft der 
Fall ist. Dabei kann festgestellt werden, dass im Normalfall Schutzsuchende anfänglich vorhaben, in ihr Her-
kunftsland zurückzukehren, wenn die Situation es zulassen sollte (Esses, Hamilton, und Gaucher 2017; 
Bolzman 2017). Aus diesem Grund spielt die Situation in möglichen Zielländern vorerst keine wesentliche 
Rolle: Den betroffenen Personen fehlt die Zeit und das Motiv, um verschiedene Optionen zu vergleichen. Da 
die Ursachen der Flucht sich aber oft zeitlich hinziehen und die Sicherheitslage sich nicht rasch genug grund-
legend verändert, beginnen Schutzsuchende, sich darauf einzurichten, längerfristig wegzubleiben. Zu diesem 
Zeitpunkt spielen andere Faktoren vermehrt eine Rolle; den meisten Schutzsuchenden ist es ein Anliegen, 
selbstständig zu sein und ohne Hilfe von anderen Personen für ihren Lebensunterhalt zu sorgen. In diesem 
Moment können wirtschaftliche Überlegungen zum Spiel kommen (Collier 2018). In der Forschungsliteratur 
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spielen Netzwerke und ein historischer Bezug zu einer Region eine gewichtige Rolle, um zu erklären, in wel-
chen Ländern geflüchtete Personen Schutz suchen – immer unter dem Vorbehalt, dass die Sicherheit dort 
gewährleistet ist (Langley u. a. 2016). Nachdem sich ein längerfristiger Aufenthalt ausserhalb des Her-
kunftsorts abzeichnet, sind ökonomische Betrachtungen und Netzwerke auch bei der Asylmigration bedeutend. 
In diesem Sinn gibt es nicht nur einen Grund für die Migration; indes ist die Gewichtung der Ursachen bei der 
Arbeitsmigration anders gelagert als bei der Asylmigration.  
Efionayi-Mäder u. a. (2005) stellen dar, wie für viele Migranten und Migrantinnen aus Westafrika eine allge-
meine Perspektivlosigkeit, ausgelöst durch wirtschaftliche, politische und kriegerische Krisen, zu einer hohen 
Migrationsbereitschaft geführt hat. In diesem Zusammenhang kann auch eine risikoreiche und unsichere Aus-
reise nach Europa attraktiv erscheinen. Der konkrete Anlass zur Ausreise kann sehr unterschiedlich sein. Das 
primäre Ziel in diesem Zusammenhang ist denn auch «Europa» als Gesamtes, viel stärker als einzelne Län-
der und deren Politik. Der internationale Ruf der Schweiz als neutrales Land, die Rechtsstaatlichkeit und die 
gemeinsame französische Sprache mögen für einige der westafrikanischen Asylsuchenden eine Rolle gespielt 
haben (Efionayi-Mäder, Moret, und Pecoraro 2005), aber die Informationen zu verschiedenen Einwanderungs- 
und Aufenthaltsmöglichkeiten in verschiedenen europäischen Ländern sind in den für Entscheidungen rele-
vanten Netzwerken nur lückenhaft vorhanden und teilweise fehlerhaft (Alpes 2017). So gehen etwa viele 
Asylsuchende fälschlicherweise davon aus, dass sie als Personen aus Kriegsgebieten automatisch in Europa 
ein Recht auf Asyl geniessen. 

2.4. Zwischenfazit 
Migranten und Migrantinnen verlassen ihr Herkunftsland aus ganz verschiedenen Gründen und oft nicht nur 
aus einem einzigen Grund. Migrationspläne entstehen durch die Wechselwirkung zwischen der Situation im 
Herkunftsland und möglichen Zielländern. Je nach Situation sind die Faktoren in diesem Zusammenspiel ganz 
anders gewichtet. So stehen bei der Arbeitsmigration etwa persönliche Karriereschritte oder die Aussicht auf 
einen höheren Lohn im Vordergrund. Bei der Asylmigration geht es vorerst um die Flucht vor einem Konflikt 
oder einer Vertreibung, aber zu einem späteren Zeitpunkt können etwa wirtschaftliche Gründe dazukommen. 
Auf Migrationspläne oder den Druck, ein Herkunftsland zu verlassen, haben mögliche Zielländer keinen klaren 
Einfluss (Dustmann u. a. 2017). 
Die Literaturstudie macht deutlich, dass in verschiedenen Gebieten Forschungslücken bestehen. Es stellt sich 
insbesondere die Frage nach den Informationen, die in den Netzwerken von Migranten und Migrantinnen zir-
kulieren: Welche Informationen fliessen genau in diesen Netzwerken, und können diese von Europa 
erfolgreich beeinflusst werden? Welche Bilder haben Schutzsuchende von den möglichen Zielländern, und 
wie wichtig sind dabei der Zugang zum Arbeitsmarkt oder Anerkennungsraten? In diesem Kontext ist auch 
kaum bekannt, welche Art von Informationen und welche Quellen die Migranten und Migrantinnen nutzen 
und wie sie mit widersprüchlichen und lückenhaften Informationen umgehen. Die Rolle von Schleppern 
scheint für die Wahl der Migrationsroute und des Ziellands eine grosse Rolle zu spielen (Alpes 2014). Auch 
hier besteht Forschungsbedarf. 

3. Flucht und Migrationsverlauf 

3.1. Arbeitsmigration und Familiennachzug 
Der Migrationsverlauf im Sinne der Reise aus dem Herkunftsland ins Zielland ist für die Arbeitsmigration und 
den Familiennachzug nicht erforscht. Diese Formen der Migration laufen in formellen, geregelten Bahnen und 
werden nicht als Problem betrachtet. Dieser Umstand rührt daher, dass Arbeitsmigration und Familiennachzug 
von den betroffenen Personen vorbereitet werden, auch weil dies für die Zulassung nötig ist. 
Diese Vorbereitungen werden nicht von Integrationsmassnahmen im Zielland beeinflusst. Bei den Integrati-
onsmassnahmen geht es einzig darum, das Zusammenleben in der Gemeinschaft zu erleichtern und 
mögliche Probleme vorwegzunehmen. Eine ausführliche Information bei der Ankunft führt etwa zu weniger 
Problemen bei der Integration, zum Beispiel, indem Migranten und Migrantinnen wissen, an welche Stelle sie 
sich für welche Fragen wenden sollten. Teilweise handelt es sich um Informationen, die allen Zugewanderten 
bereitgestellt werden, inklusive Zuwanderern aus anderen Kantonen. Gewisse Angebote zielen aber speziell 
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auf Migranten und Migrantinnen ab, beispielsweise Übersetzungen in verschiedene Sprachen, Französisch-
kurse oder Französisch-Integrationskurse, bei denen die kulturellen Gepflogenheiten der Schweiz stärker 
gewichtet werden. Die Angebote werden im Sinne des Ausländergesetzes (Artikel 4) verstanden: Ziel ist ein 
Zusammenleben in gegenseitiger Achtung und Toleranz (Mugny, Ossipow, und Bolzman 2012). 

3.2. Asylmigration 
Bei der Asylmigration ist der Verlauf zwischen Herkunftsland und möglichen Zielländern von Bedeutung. 
Zwar hat der Verlauf keinen direkten Einfluss auf die Zulassung, aber er beeinflusst, welches Land Schutzsu-
chende anzielen. Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass Personen auf der Flucht oft über unvollständige 
und unsichere Informationen verfügen und damit stark auf bestehende Netzwerke angewiesen sind. Primär 
suchen Geflüchtete Sicherheit und politische Stabilität, aber das Streben nach wirtschaftlicher Unabhängigkeit 
bedeutet auch, dass dem Zugang zum Arbeitsmarkt eine gewisse Bedeutung beigemessen wird (Gnesa 2018). 
Weder der Wohlfahrtsstaat noch aktive Integrationsmassnahmen scheinen die Wahl des Ziellands wesentlich 
zu beeinflussen – dazu fehlen anscheinend die Informationen. 
Dustman u. a. (2017) verweisen auf grosse Unterschiede zwischen europäischen Staaten bezüglich des Um-
gangs mit Asylsuchenden, sowohl bei der Zulassung als auch bei den strukturellen Integrationsmassnahmen. 
Dabei wird davon ausgegangen, dass diese durchaus einen gewissen Einfluss darauf haben, welches Land 
Geflüchtete aufsuchen wollen, wenn sie über die entsprechenden Informationen verfügen. Die Autoren neh-
men aber an, dass Netzwerkeffekte eine viel stärkere Rolle spielen: Schutzsuchende zieht es meist in jene 
Länder, zu welchen ein historischer Bezug besteht und wo bereits andere Landsleute leben. Diese Netzwerke 
können auf frühere Fluchtbewegungen, aber auch auf Handels- und Wirtschaftsbeziehungen, Gastarbeiterver-
träge oder Kolonialverhältnisse zurückzuführen sein (Langley u. a. 2016). Des Weiteren sind 
Familienmitglieder und Bekannte, die früher ausgereist sind, wichtige Bestandteile der Netzwerke. Diese Netz-
werke spielen eine wichtige Rolle in der Diffusion von Informationen, auch wenn diese oftmals lückenhaft, 
ungenau oder veraltet sind. Bei höher qualifizierten Migranten und Migrantinnen spielen persönliche Netz-
werke teilweise eine geringere Rolle, und wirtschaftliche Überlegungen rücken in den Vordergrund, nachdem 
sie der unmittelbaren Gefahr entkommen sind (Langley u. a. 2016). 
Des Weiteren unterstreicht Craig (2015) vergleichsweise günstige Reisemöglichkeiten, die in vielen Fällen 
durch koloniale, historische und wirtschaftliche Verflechtungen geprägt sind. Aus diesen historischen Ver-
bindungen sind Netzwerke entstanden, die heute auch von Schleppern und Schlepperinnen sowie von 
migrantischen Netzwerken genutzt werden, die bereits aus früheren Bewegungen nach Europa stabile Migran-
tenbeziehungen aufgebaut haben. Dies führt zu einer vermeintlichen Vertrautheit mit der Situation, auch wenn 
der Weg nach Europa dann doch oft steiniger ausfällt als angenommen. Durch diese Vertrautheit können sich 
Migrationsbewegungen über die Zeit vergrössern, ohne dass sich die ökonomischen Unterschiede zwischen 
den Ländern verändert haben (Krissman 2005). 
Auch wenn Massnahmen im Bereich der Grenzkontrolle gemeinhin effektiv sind, um irreguläre Migration zu 
vermindern, geben Wagner und Platzer (2010) mit Blick auf Asylsuchende zu bedenken, dass solche Mass-
nahmen oft die Gefahr bergen, das internationale Flüchtlingsrecht zu untergraben. Im Gegensatz zu 
Massnahmen bei der Grenzkontrolle scheinen viele Massnahmen im Asylverfahren an sich kaum einen 
Einfluss auf die Wahl des Ziellands zu haben. Wichtiger sind etwa die Verfahrensdauer oder die Anerken-
nungsrate oder genauer: Informationen zu Anerkennungsraten, die in Netzwerken verbreitet werden. Diese 
Anerkennungsraten variieren oft nach Herkunftsgruppen und Aufenthaltsland. Informationen dazu können die 
Wahl des Ziellands beeinflussen, weil sie für die betroffenen Personen belegen, wo sie eher die gesuchte Si-
cherheit finden. Wagner und Platzer (2010) führen als konkretes Beispiel den Schweizer Entscheid an, die 
Bestrafung von Desertierten und Wehrdienstverweigernden in Eritrea sei für Asylentscheide relevant. Nach 
diesem Urteil stieg die Anzahl der Gesuche aus Eritrea deutlich an. Ein entsprechender Prozess wurde auch 
bei temporären Schutzformen für Schutzsuchende aus dem Irak und Somalia – jeweils aus gewissen Landes-
regionen – beobachtet. Nachdem Dänemark und das Vereinigte Königreich den temporären Schutz ohne 
individuelle Prüfung abgeschafft hatten, sanken auch die Asylgesuche (Wagner und Platzer 2010). In beiden 
Fällen korreliert die erwartete Anerkennungsrate mit der Anzahl der Asylgesuche. 
Aufgrund der spärlich verbreiteten Informationen in Netzwerken ist im Asylbereich zu beobachten, dass 
Schutzsuchende anderen Migranten und Migrantinnen und deren Verhaltensmustern folgen, die gleiche Route 
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wählen oder das gleiche Land ansteuern (Langley u. a. 2016). Ein solches Verhalten kann Ausdruck der gros-
sen Unsicherheit und der widersprüchlichen Informationen sein, die in Netzwerken zirkulieren. Es kann auch 
eine Hoffnung widerspiegeln, andere verfügten über einen gewissen Informationsvorsprung (siehe Bikh-
chndani, Hirshleifer, und Welch 1998 für einen allgemeinen Beschrieb dieses Phänomens). Verschiedene 
Studien zu Asylsuchenden belegen, dass diese primär vor einem Konflikt geflüchtet sind, ohne dabei einen 
klaren Plan zu haben, wohin sie reisen wollten und konnten. Die «Auswahl» des Aufenthaltslands ist bei der 
Asylmigration besonders oft von zufälligen Aspekten abhängig, was trotzdem dazu führen kann, dass die be-
troffenen Personen sich schliesslich für die Reise in ein bestimmtes Land entscheiden (Bijak, Forster, und 
Hilton 2017). Für Personen mit Zugriff auf ein Netzwerk, sei es durch frühere Arbeitsmigration oder auswärtig 
lebende Bekannte bestimmt, ist dieses im Asylbereich von grosser Bedeutung. Bei allen Entscheidungen steht 
jedoch im Vordergrund, ein sicheres und demokratisches Land mit Rechtssicherheit aufzusuchen (Langley 
u. a. 2016). Bijak u. a. (2017) unterstreichen hier, dass Migrationsmotive sich überschneiden können, obschon 
im Asylbereich Schutz und Sicherheit stets Priorität haben. 
Falls entsprechende Informationen vorhanden sind, ist es durchaus denkbar, dass Integrationsmassnahmen und 
der Wohlfahrtsstaat die Wahl des Ziellands von Asylsuchenden beeinflusst. In ihrer Übersicht verschiedener 
Integrationspolitiken zeigt jedoch Choquet (2017) auf, dass sich diese in europäischen Ländern trotz unter-
schiedlicher geschichtlicher Prägung nicht so stark voneinander unterscheiden, wie oft dargestellt wird. Das 
Ziel dieser Politiken ist stets, dass sich Migranten und Migrantinnen in der Gemeinschaft eingliedern können. 
Es wird weder eine vollständige Assimilation noch eine komplette Segregation angestrebt, auch wenn die Ge-
wichtung in einzelnen nationalen Politiken jeweils etwas anders liegt. Dies bestätigt auch eine Untersuchung 
zur strukturellen Integration von Migranten und Migrantinnen in verschiedenen europäischen Ländern 
(Cebolla-Boado und Finotelli 2015). Zwar lassen sich durchaus gewisse Unterschiede zwischen den Politiken 
der untersuchten Länder ausmachen, aber diese stehen in keinem direkten Zusammenhang mit der Integration 
von Migranten und Migrantinnen im Arbeitsleben oder in Bezug auf Unterschiede in der Bildung 
(OECD 2016). Da die Autoren keinen Zusammenhang zwischen den Politiken und den Migrationsbewe-
gungen feststellen, lässt sich folgern, dass andere Faktoren eine wichtigere Rolle spielen. 
In einer der wenigen Studien zur Rolle des Wohlfahrtsstaats untersucht Boräng (2015) den Zusammenhang 
zwischen der Aufnahme von Flüchtlingen und der Höhe der Wohlfahrtsstaatsausgaben. Sie zeigt auf, dass die 
beiden Faktoren korrelieren: Länder mit einem grosszügigen Wohlfahrtsstaat nehmen auch mehr Asylsu-
chende auf. Hieraus folgert Boräng allerdings nicht, dass der Wohlfahrtsstaat die Asylsuchenden anzieht, 
sondern dass ein grosszügiger Wohlfahrtsstaat mit Faktoren korreliert, die dazu führen, dass Asylsuchende 
eher aufgenommen werden. Boräng (2015) nennt drei solcher Faktoren: In Ländern mit höheren Wohlfahrts-
staatsausgaben ist Solidarität stärker verbreitet und es besteht auch ein grösseres generalisiertes Vertrauen 
in der Bevölkerung. Ein ausgebauter Wohlfahrtsstaat bedeutet ausserdem eine bessere Möglichkeit, Personen 
aus dem Asylbereich zu betreuen. Die Einheimischen müssen keine Angst haben, dass damit grosse Zusatz-
kosten entstehen, da diese generell hoch sind und sich breit verteilen. Die Interpretation als Sogwirkung lässt 
Boräng nicht zu, auch wenn diese durch die verwendeten Daten nicht ausgeschlossen werden kann. Valenta 
und Bunar (2010) kommen zum gleichen Schluss: Der Wohlfahrtsstaat in den nordischen Ländern basiert 
darauf, dass verschiedenste Bevölkerungsgruppen unterstützt werden, seit den 1970er-Jahren auch explizit 
Immigranten und Immigrantinnen. Die Bedürfnisse von Einzelpersonen und Minderheitengruppen werden da-
bei als wichtig erachtet. Eine Sogwirkung wird nicht in Erwägung gezogen, wobei in Bezug auf Asylzentren 
der Zusammenhang zwischen den Leistungen und der Anzahl Asylgesuche durchaus auch in Schweden bereits 
in den 1990er-Jahren diskutiert wurde (Valenta und Bunar 2010). 
In diesem Zusammenhang untersuchen Valenta und Bunar (2010) die Eigenheiten der schwedischen und nor-
wegischen Integrationspolitiken. Sie zeigen auf, dass die Bedingungen in den Zentren, in denen Asylsuchende 
untergebracht sind, bewusst schlecht gehalten werden mit dem Ziel, weitere Asylsuchende abzuschrecken. 
Nachdem die Zahl der Asylgesuche zwischenzeitlich stark gestiegen war, wurden gewisse Leistungen in den 
Zentren gestrichen, darunter der Zugang zu Sprachkursen. Ob die darauffolgende Abnahme der Asylgesuche 
wirklich mit diesem Schritt zu tun hat, wurde nie systematisch untersucht. Später wurde der Zugang zu Sprach-
kursen jedenfalls wiederhergestellt, ohne dass dies zu einer erneuten Zunahme geführt hätte. Dies deutet darauf 
hin, dass wahrscheinlich kein Zusammenhang zwischen Integrationsmassnahmen und der Anzahl Asyl-
gesuche besteht. Weiterführende Studien sind nötig um zu untersuchen, ob die Leistungen mit der Anzahl der 
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Gesuche und der Auswahl des Ziellands innerhalb Europas in einem indirekten Zusammenhang stehen könn-
ten. 
Wagner und Platzer (2010) vergleichen den Asylbereich in der Schweiz mit dem Asylwesen in Dänemark und 
im Vereinigten Königreich um zu untersuchen, inwiefern Integrationsmassnahmen eine Sogwirkung ausüben 
können. Dabei konzentrieren sie sich auf Asylsuchende aus Eritrea, Irak und Somalia. Wagner und Platzer 
zeigen auf, dass alle drei Staaten versuchen, die Antragszahlen mit gezielten Massnahmen zu reduzieren: Bei 
der Grenzkontrolle, im Asylverfahren, bei der Fürsorge und den Integrationsmassnahmen sowie bei der Rück-
führungspolitik. Sie zeigen ferner auf, dass Unterschiede bezüglich der Massnahmen in keinem 
Zusammenhang mit der Anzahl Asylgesuche stehen. Darum halten die Autoren fest, dass staatlich gelenkte 
Massnahmen höchstens einen geringen Einfluss auf die Wahl des Ziellands haben. Wagner und Platzer 
untersuchen jedoch nur die effektiven Politiken, und nicht die Informationen zu diesen Politiken, die in den 
Netzwerken zirkulieren. 
Restriktionen beim Zugang zum Arbeitsmarkt sind dafür vorgesehen, um unberechtigte Asylgesuche zu un-
terbinden. In Portugal besteht ein Arbeitsverbot von einem Monat, in Österreich und Deutschland dauert dieses 
drei Monate, während es in Grossbritannien ein Jahr gilt (Dustmann u. a. 2017; Marbach, Hainmueller, und 
Hangartner 2018). Abschreckend wirken sollte auch eine zufällige Verteilung im Land oder Einschränkungen 
beim Zugang zum Gesundheitswesen. Masson (2017) zeigt jedoch auf, dass die Anzahl Asylgesuche in keinem 
direkten Zusammenhang mit Unterschieden beim Zugang zum Arbeitsmarkt steht. Dies mag damit zusam-
menhängen, dass Schutzsuchende nur über lückenhafte Informationen zu möglichen Aufenthaltsländern 
verfügen. Sie haben normalerweise keine detaillierten Informationen darüber, wie hoch die Arbeitslosig-
keit ist oder ob Asylsuchende arbeiten dürfen. Wenn Schutzsuchende schon vor der Ankunft in Europa eine 
klare Idee davon haben, wo sie Asyl suchen wollen, bestehen kaum genaue Kenntnisse darüber, welche Leis-
tungen sie dort in Anspruch nehmen können, geschweige denn, wie hoch oder tief diese im Vergleich zu 
anderen Ländern sind (Masson 2017). Dies lässt sich auch daraus ableiten, dass Unterschiede in der Arbeits-
losigkeit und auf Gesetzesebene nicht deutlich mit der Anzahl Asylgesuche korrelieren – weder zwischen 
Ländern noch über die Zeit. Die Hoffnung, dass durch einen eingeschränkten Zugang zum Arbeitsmarkt «fal-
sche» Flüchtlinge abgeschreckt werden oder die Wahl des Aufenthaltslands wesentlich beeinflusst wird, 
erhärtet sich empirisch nicht (Masson 2017). 
Weiter zurückliegende Studien zeigen, dass die Möglichkeit zu arbeiten ein wesentlicher Faktor sein 
könnte, der die Wahl des Ziellands beeinflussen kann: Eine gewisse Korrelation schien zu bestehen (Wagner 
und Platzer 2010). So zeigten Moret u. a. (2007) am Beispiel der sri-lankischen Migranten und Migrantinnen 
in der Schweiz, dass viele dieser Asylsuchenden zuvor einige Zeit in Deutschland waren. Laut den Autorinnen 
ist es möglich, dass Unterschiede in der Einschränkung der Arbeitsmöglichkeit während des Asylprozes-
ses ausschlaggebend waren. Gleichzeitig boten sich durch die Aufhebung des Saisonnierstatuts in der Schweiz 
gute Möglichkeiten für niedrigqualifizierte Flüchtlinge, hier eine Arbeit zu finden, vor allem im Gastgewerbe. 
In Bezug auf den Zugang zum Arbeitsmarkt haben sich aber die Unterschiede zwischen den europäischen 
Ländern merklich verringert, sodass der Einfluss – soweit er bestand – an Bedeutung verloren hat: Neuere 
Studien finden keinen Zusammenhang (Masson 2017), und qualitative Auswertungen zeigten schon früher, 
dass die Arbeitsmöglichkeit allenfalls einer von vielen ausschlaggebenden Faktoren war. So gaben etwa alle 
von Moret u. a. (2007) befragten Flüchtlinge an, dass für sie Netzwerke aus Bekannten und Familienmitglie-
dern für die Wahl der Schweiz als Zielland ausschlaggebend waren, wenn sie eine Wahl unabhängig von 
Schleppern oder Schlepperinnen treffen konnten. Efionayi-Mäder u. a. (2005) kamen zu ähnlichen Schlüssen 
für westafrikanische Flüchtlinge in der Schweiz. 
In diesem Sinn unterstreichen Langley u. a. (2016), dass Arbeitsmigration und Asylmigration nicht immer klar 
getrennt werden können, auch wenn ganz verschiedene Zulassungsregime zur Anwendung kommen. Schutz-
suchende können durchaus auch ökonomische Überlegungen anstellen und über ihre Flucht auch 
versuchen, ihre wirtschaftliche Situation zu verbessern. Andererseits gibt es auch Personen, die aus vorder-
gründig ökonomischen Gründen ihr Herkunftsland verlassen und den Asylweg wählen, weil andere 
Möglichkeiten in Europa nicht zur Verfügung stehen. Im Asylprozess wird versucht, diese Fälle auszusortie-
ren, wobei es auch Fälle mit legitimem Anspruch auf Asyl gibt, auch wenn die unmittelbare Ursache der 
Migration ökonomisch motiviert war. Langley u. a. (2016) geben hierzu auch zu bedenken, dass eine Verfol-
gung und Unterdrückung oft auch negative Folgen für die Wirtschaft in der Herkunftsregion haben kann und 
es somit manchmal unmöglich ist, eine klare Ursache zu eruieren. 
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Motive können sich ausserdem auf dem Weg nach Europa ändern. Langley u. a. (2016) zitieren hier den Fall 
von minderjährigen Personen aus Afghanistan. Die primäre Ursache kann etwa die Angst sein, von den Taliban 
rekrutiert zu werden. Einmal in Europa in Sicherheit kommen Bedürfnisse nach besserer Ausbildung und Ar-
beitsmöglichkeiten zum Vorschein. Diese sekundären Motive spielten im Moment der Flucht eine 
untergeordnete Rolle, waren aber dann für die Auswahl des Aufenthaltslands wichtig.  

3.3. Zwischenfazit 
Migrationsgründe finden sich im Verlauf der Migration wieder: Auf der einen Seite steht die geregelte Migra-
tion, bei welcher die spätere Zulassung miteingeplant ist; auf der anderen Seite eine oft unvorbereitete Flucht 
mit dem primären Ziel, den Herkunftsort zu verlassen. Auch wenn bei der Asylmigration die Suche nach Si-
cherheit und politischer Stabilität stets im Vordergrund steht, kommen während der Flucht oft ökonomische 
Motive zum Vorschein. Dies auch deshalb, weil die Migranten und Migrantinnen unabhängig sein wollen, statt 
auf die Grosszügigkeit anderer angewiesen zu sein. Auf den Verlauf der Flucht haben mögliche Zielländer 
keinen klaren Einfluss. Sie können aber versuchen, Informationen zu den Zulassungspolitiken in Umlauf zu 
bringen. Inwieweit solche Informationen in den relevanten Netzwerken verteilt werden oder wie genau Schutz-
suchende mit lückenhaften und widersprüchlichen Angaben umgehen, ist momentan nicht bekannt. Auch 
fehlen spezifische Forschungen zur Frage, wie Migranten und Migrantinnen ein Zielland auswählen, da sich 
die theoretischen Annahmen offenbar nur teilweise bewahrheiten. So sind etwa die Motive, die hinter einer 
Entscheidung zur Flucht nach Europa stehen – statt etwa in einem Nachbarland zu bleiben –, nur wenig er-
forscht. Studien zur Entscheidung, irregulär zu migrieren, können einen ersten Anhaltspunkt liefern (Ruedin 
und Nesturi 2018). Überhaupt ist wenig zu den unterschiedlichen Entscheidungen auf der Migrationsroute 
bekannt. Es stellt sich zum Beispiel die Frage, wie sich die Motive Schutzsuchender über die Zeit entwickeln 
und welche Faktoren diese Entwicklung beeinflussen. 

4. Zulassung im Aufenthaltsland 

4.1. Arbeitsmigration und Familiennachzug 
Mit der Zulassung besteht für Zielländer wie die Schweiz die Möglichkeit, die Arbeitsmigration und den Fa-
miliennachzug zu steuern. Da in diesen Fällen die Zulassung vor der Einreise geklärt ist – durch eine 
entsprechende Einreisebewilligung oder die Personenfreizügigkeit – wird der Familiennachzug in der For-
schung auch wenig untersucht. Inwiefern die Politik die Migrationsbewegungen in der Praxis tatsächlich 
steuern kann, wird in der Forschungsliteratur kontrovers diskutiert. Zu einem Grossteil hängen die jeweiligen 
Schlussfolgerungen damit zusammen, ob und inwiefern Prinzipien wie das Recht auf Familie oder die Perso-
nenfreizügigkeit als in der Praxis verhandelbar betrachtet werden. 
Ahlén und Boräng (2018) haben den Zusammenhang zwischen Integrationspolitiken und Migrationsbewegun-
gen untersucht. Integrationspolitiken werden mit relevanten MIPEX-Indikatoren gemessen (Huddleston und 
Niessen 2011). Diese Indikatoren messen verschiedene Aspekte der Integrationspolitik systematisch, katego-
risieren die einzelnen Indikatoren aber, damit nicht auf länderspezifische Eigenheiten eingegangen werden 
muss (Ruedin 2015). Die Tendenzen, welche die MIPEX-Indikatoren aufzeigen, genügen für die statistische 
Analyse von Ahlén und Boräng, welche die Variation zwischen Ländern untersuchen. Die theoretischen Über-
legungen der Forschenden legen nahe, dass speziell der Familiennachzug von restriktiven Integrationspolitiken 
betroffen ist, aber dass auch die Arbeitsmigration von restriktiven Politiken betroffen sein kann. Als restriktiv 
werden Politiken verstanden, die den Familiennachzug einschränken und bestimmen, welche Bedingungen 
Familienangehörige erfüllen müssen, um einwandern zu dürfen. Solche Bedingungen können ein Sprachtest 
sein. Politiken können auch den Aufenthaltsstatus von nachgezogenen Familienmitgliedern unsicher gestalten 
oder ihnen weniger Rechte zugestehen. Beim Familiennachzug und der Arbeitsmigration geben die Autoren 
an, dass die MIPEX-Werte von 2010 mit veränderten Migrationsbewegungen im Zeitraum zwischen 2004 und 
2011 in Verbindung stehen. Ahlén und Boräng zeigen auf, dass Länder mit restriktiveren Regimen wie die 
Schweiz, Dänemark oder die Niederlande in diesem Zeitraum einen relativen Rückgang des Familiennachzugs 
verzeichneten. Die europäischen Länder, die klare Auflagen bezüglich der Integration der Person, die Famili-
enmitglieder nachziehen will, eingeführt hatten, sahen im Durchschnitt 43 % weniger Familiennachzug; 
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Länder ohne restriktive Integrationspolitiken verzeichneten einen Zuwachs von 58 %. Bei der Arbeitsmigra-
tion liegen die entsprechenden Werte bei –12 % mit restriktiven Integrationspolitiken und bei +201 % ohne 
solche Massnahmen – ein Wert, der die hohe Zunahme der Arbeitsmigration in europäischen Ländern im un-
tersuchten Zeitraum reflektiert. Es ist jedoch anzumerken, dass bei dieser Untersuchung keinerlei Faktoren 
berücksichtigt wurden, die ebenfalls den Familiennachzug beeinflussen, insbesondere nicht die Wirtschafts-
lage. Ausserdem handelt es sich um kurzfristige Effekte, und es ist unklar, ob Altersgrenzen oder vorgelagerte 
Sprachtests langfristig einen Einfluss haben (Groenendijk und Strik 2018). 

4.2. Asylmigration 
Bei der Asylmigration ist die Zulassung für Schutzsuchende ein Faktor, der wesentlich über Verbleib, Integra-
tion oder Rückkehr entscheidet. Nicht nur die Tatsache, dass eine Person über den Asylweg in die Schweiz 
kommt, sondern auch der Ablauf des Zulassungsverfahrens beeinflusst die Unterstützung entscheidend. Dies 
wird in Kapitel 5 näher erläutert. Die Entscheidungsfindung kann in Einzelfällen über Jahre andauern, was 
Konsequenzen für den Integrationsverlauf oder die Rückkehr der betroffenen Asylsuchenden hat (Efionayi-
Mäder und Ruedin 2014; Hainmueller, Hangartner, und Lawrence 2016). 
Über die Art und Weise, wie Zulassungskriterien genau umgesetzt werden, ist nur wenig bekannt. Eule (2016) 
zeigt am Beispiel von Deutschland auf, dass die Anwendung des Rechts durch die Mitarbeiter und Mitarbei-
terinnen teilweise chaotisch und improvisiert sein kann. Ausserdem ist das Umfeld politisch geladen und die 
wechselnden Regulationen auf Landes- und EU-Ebene erschweren eine objektive Implementierung. Weil im 
Asylbereich Einzelfälle betrachtet werden, haben die Sacharbeiter und Sachbearbeiterinnen auch einen we-
sentlichen Spielraum. Probst (2012) kam in ihrer vergleichenden Studie zwischen Deutschland und Frankreich 
ebenfalls zum Schluss, dass Zulassungsentscheide von Subjektivität beeinflusst werden. Die Mitarbeiter und 
Mitarbeiterinnen fühlen sich oft unsicher und beziehen sich auf die Glaubwürdigkeit als wesentliches Krite-
rium. Die unterschiedlichen Anerkennungsraten in verschiedenen europäischen Ländern zeigen aber auf, dass 
trotz möglicher Unsicherheit in der Umsetzung im Einzelfall die Politik einen deutlichen Einfluss auf die Zu-
lassung von Asylsuchenden hat. 
Der Einfluss der Rückkehrpolitik auf die Anzahl der Asylgesuche ist hingegen wenig erforscht. Alle europäi-
schen Länder setzen bei einem negativen Asylentscheid zuerst auf eine freiwillige Rückkehr. 
Zwangsmassnahmen können getroffen werden, damit abgewiesene Asylsuchende das Land auch tatsächlich 
verlassen. Die Einführung von Fast-Track- und 48-Stunden-Verfahren in der Schweiz im Jahr 2012 steht im 
Zusammenhang mit einem deutlichen Rückgang der Zahl offensichtlich unbegründeter Asylgesuche aus 
EU/EFTA-Staaten, aus europäischen visumsbefreiten Staaten und auch aus Georgien und Kosovo.2 Für Asyl-
suchende aus anderen Regionen und bei Gesuchen, die ausführlich geprüft werden, ist jedoch unklar, inwiefern 
eine konsequente Rückkehrpolitik mit der Anzahl der Gesuche in einem Zusammenhang steht (Wong 2015; 
Rosenberger, Stern, und Merhaut 2018). In diesen Fällen führt ein negativer Entscheid nicht unbedingt zu einer 
Wegweisung. Aus diesem Grund werden die Informationen zu Erfolgsaussichten in den Netzwerken der Asyl-
suchenden und deren Schlepper und Schmuggler weniger deutlich beeinflusst als die offensichtlich 
unbegründeten Asylgesuche. Da etwa 80 % der Asylsuchenden Europa über Schlepper und Schmuggler 
erreichen (Wagner und Platzer 2010), sind diese Informationen für die Anzahl der Asylgesuche grundlegend. 
Die Aktivitäten von Schleppern und Schmugglern sind noch wenig erforscht, aber es ist anzunehmen, dass sie 
eine wichtige Rolle bei der Auswahl der Route und des Ziellands spielen (Alpes 2014). 

4.3. Zwischenfazit 
Die Zulassung von Migranten und Migrantinnen an sich ist wenig erforscht, speziell im Fall von Arbeitsmig-
ration und Familiennachzug. Für die betroffenen Personen reglementiert die Zulassung jedoch, wer wann zu 
welchen Rechten und Integrationsmassnahmen Zugang hat. Auch wenn qualitative Studien von Unsicherhei-
ten und Improvisierungen berichten, ist unklar, wie weit verbreitet diese sind und vor allem, ob sie einen 
wesentlichen Einfluss auf die Entscheidungsfindung haben. Inwiefern die Politik in der Praxis die Zulassung 
regulieren kann und inwieweit Prinzipien wie Menschenrechte oder Personenfreizügigkeit diese einschränken, 
wird in der Fachliteratur kontrovers diskutiert. 

                                                                    
2 https://www.sem.admin.ch/sem/de/home/asyl/asylverfahren/behandlungsstrategie.html  

https://www.sem.admin.ch/sem/de/home/asyl/asylverfahren/behandlungsstrategie.html
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5. Aufenthalt und Integration 

5.1. Arbeitsmigration 
In der Forschungsliteratur werden der Aufenthalt und die Integration von Arbeitsmigranten und -migrantinnen 
ausführlich behandelt. Zusammenfassend lässt sich sagen, dass Studien zum Arbeitsmarkt oft zum Schluss 
kommen, dass die Migration in der Schweiz hilft, den Fachkräftemangel zu entschärfen, und im Allgemeinen 
sind durch Komplementarität kaum negative Konsequenzen für einheimische Arbeitskräfte zu verzeichnen. 
Dadurch, dass Arbeitsmigranten und -migrantinnen oft nach einigen Jahren die Schweiz verlassen und durch 
jüngere Migranten und Migrantinnen ersetzt werden, erlebt die Schweiz eine andauernde Verjüngung der Ge-
sellschaft. Um die Rückkehr von Arbeitsmigranten und -migrantinnen zu verstehen, ist eine Unterscheidung 
zwischen wirtschaftlicher Integration und der Verlagerung des Lebensmittelpunkts wichtig, denn die emotio-
nale Bindung mit Personen und mit dem Umfeld in der Schweiz beeinflusst Rückkehrabsichten besonders 
stark. Durch die Selektion bei der Zulassung verläuft der Aufenthalt von Arbeitsmigranten und -migrantinnen 
grösstenteils problemlos. 
In seiner Auswertung von Integrationspolitiken und deren Auswirkungen auf die Arbeitsmarktteilnahme von 
Migranten und Migrantinnen zeigt Frattini (2017) auf, dass eine stabile Bleibeperspektive durch den Auf-
enthaltstitel für die Integration viel wichtiger ist als Politiken, welche die Einreise regulieren. Wachter und 
Fleischmann (2018) untersuchten den Zusammenhang zwischen Niederlassungsplänen und Investitionen im 
Aufenthaltsland. Sie bezogen sich hierbei auf Arbeitsmigranten und -migrantinnen in den Niederlanden, die 
aus anderen EU-Ländern eingereist waren. Die Studie zeigt, dass Personen, die sich zu Beginn niederlassen 
wollen, sich anders verhalten als Personen, die ursprünglich planen, rasch wieder in ihr Herkunftsland 
zurückzukehren. Während beide Gruppen rasch eine Arbeit finden, investieren die Migranten und Migran-
tinnen, die in den Niederlanden bleiben wollen, mehr in Sprache und beginnen früher, sich in lokalen Medien 
zu informieren. Gleichzeitig berichten sie von einer grösseren Anzahl niederländischer Freunde. Die Entschei-
dung, sich gleich nach der Ankunft im Aufenthaltsland einzubringen, hat wesentliche Konsequenzen für einen 
erfolgreichen Integrationsverlauf – besonders wenn nicht nur ökonomische Integration berücksichtigt wird. 
Die betroffenen Personen erlernen vermehrt neue Fähigkeiten, die sie bei einer Rückkehr produktiv einsetzen 
können (Frattini 2017). Dies bedeutet, dass die mit dem rechtlichen Status zusammenhängenden Perspektiven 
die Integration sowohl im Aufenthalts- als auch im Herkunftsland beeinflussen. Wesentlich ist hier die erwar-
tete und nicht die effektive Aufenthaltsdauer (Steiner 2017). 

Fiskalbilanz und Einfluss auf den Arbeitsmarkt 
Verschiedene Studien haben sich mit dem Einfluss der Migration auf die Schweizer Wirtschaft und Gesell-
schaft befasst. Je nach Zugang, Zeithorizont und Annahmen in der Analyse können sich die Resultate der 
Studien widersprechen. Einige Faktoren, die aus theoretischer Sicht wichtig erscheinen, lassen sich nicht gut 
messen. Dies kann zu unterschiedlichen Resultaten führen. In einer Studie zum fiskalischen Effekt der Migra-
tion in Grossbritannien kommen Dustman und Frattini (2014) zum Schluss, dass die Arbeitsmigration unter 
dem Strich für das Aufenthaltsland positiv ausfällt. In diesem Fall ist der Anteil der Migranten und Migrantin-
nen aus der Europäischen Union hoch – wie dies auch in der Schweiz der Fall ist. Unbestritten ist, dass 
Arbeitsmigration kurzfristig für die Schweiz finanziell positiv ausfällt, weil die Migranten und Migrantin-
nen Beiträge an die Rentenversicherung leisten. Die Observatoriumsberichte des SECO (2018) rechnen etwa 
vor, dass Migranten und Migrantinnen aus der Europäischen Union knapp 26 % der Beiträge bezahlen, aber 
2017 nur 15 % der Leistungen bezogen. Diese Zahlen berücksichtigen allerdings nicht, dass diese Arbeitsmig-
ranten und -migrantinnen in etwa drei Dekaden vermehrt Leistungen beziehen werden. 
Die errechnete Fiskalbilanz für Migranten und Migrantinnen variiert jedoch je nachdem, welche Einnahmen 
und Ausgaben berücksichtigt werden. So berücksichtigt etwa Bruchez (2018) eine breitere Palette von staatli-
chen Leistungen und kommt zum Schluss, dass der langfristige Einfluss für die Schweiz sogar leicht negativ 
sein könnte. Ramel und Sheldon (2012) kamen mit einem etwas engeren Verständnis von staatlichen Leistun-
gen noch auf eine weitgehend neutrale Fiskalbilanz. Bruchez betrachtet wie Ramel und Sheldon die 
Differenz zwischen Steuern einerseits und Sozialabgaben und staatlichen Leistungen andererseits, berücksich-
tigt aber eine breitere Palette von staatlichen Leistungen. Ob gleichzeitig noch weitere Einnahmen 
berücksichtigt werden sollten, ist unklar. Bruchez unterstützt – wie alle Studien zur Fiskalbilanz – die Sicht, 
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dass kurzfristig ein finanzieller Vorteil für die Schweiz zu verzeichnen ist. Gemäss Bruchez bezahlen Arbeits-
migranten und -migrantinnen im Schnitt jeden Monat 730 Franken pro Haushalt. Langfristig spielt der Faktor 
Alterung jedoch eine grössere Rolle, und Bruchez (2018) berechnet ein monatliches Defizit von 405 Franken 
pro Haushalt. Dies verdeutlicht, dass Fiskalbilanzen stets an Annahmen gebunden sind, etwa wie viele Mig-
ranten und Migrantinnen sich in der Schweiz niederlassen und wie viele in ihr Herkunftsland zurückkehren. 
Eine Gesamtbetrachtung der ökonomischen Folgen der Migration endet jedoch nicht mit der Fiskalbilanz, 
sondern bezieht auch die indirekten Auswirkungen mit ein. Diese indirekten Auswirkungen – auf die Wirt-
schaft, die Bildung und das Gesundheitswesen, aber auch auf Freizeit und Erholung – sind äusserst schwierig 
zu beziffern. Die Resultate hängen stark von Annahmen ab, die für eine Modellbildung nötig sind. So ist 
ökonomisch unbestritten, dass ein grosses Arbeitskräfteangebot durch die Migration in gewissen Branchen, 
wie etwa im Gesundheitswesen, die Löhne tief halten kann (Bruchez 2018). Ob dies für die Wirtschaft als 
Ganzes von Vorteil ist, hängt auch von anderen Faktoren ab, über die weniger Konsens herrscht, etwa der 
Einfluss auf Bildungs- oder Gesundheitskosten. Einerseits bedeuten tiefe Löhne einen Vorteil für die Dienst-
leistungsempfänger und -empfängerinnen und stellen einen Wettbewerbsvorteil dar. Andererseits können tiefe 
Löhne langfristig nötige Innovationen verhindern und den Strukturwandel ausbremsen, was wiederum lang-
fristig der Wirtschaft schadet. Ob und welche Art von Innovationen in den jeweiligen Branchen möglich ist, 
kann nicht allgemein gesagt werden. 
Wie Bruchez (2018) berücksichtigen auch Ramel und Sheldon (2012) indirekte Folgen der Migration nicht, 
weil sie sehr schwierig abzuschätzen sind und weil dazu Annahmen gemacht werden müssen. Solche indirek-
ten Effekte können nur nach langer Zeit rückwirkend einigermassen gut abgeschätzt werden. So zeigt 
zum Beispiel Tabellini (2017), dass die Migration in die USA des frühen 20. Jahrhunderts einen klar positiven 
Einfluss hatte: Im Schnitt wurden pro zehn Migranten oder Migrantinnen zwei Arbeitsstellen geschaffen. Un-
klar ist jedoch, inwiefern Resultate, die so weit in der Vergangenheit liegen, auf die Gegenwart oder gar die 
Zukunft übertragen werden können. Hierzu gibt es zu viele unbekannte Grössen: Die wirtschaftliche Situation 
in verschiedenen Sektoren, die Alters- und Bildungsstruktur der Migranten und Migrantinnen, deren Aufent-
haltsdauer, aber auch das Wissen und die Kenntnisse, die Migranten und Migrantinnen in das Aufenthaltsland 
bringen (Ramel und Sheldon 2012). Die langfristigen Folgen, inklusive der wohl wichtigen indirekten Effekte, 
wird die Zeit zeigen; es sind keine gesicherten Aussagen möglich. 
Theoretisch gesehen kann Migration helfen, die Folgen von ökonomischen Zyklen abzufedern, wenn Mig-
ranten und Migrantinnen während einer Rezession ausreisen und bei einem starken Wirtschaftswachstum 
einreisen. Damit kann Migration zu einem gewissen Grad Arbeitslosigkeit reduzieren. Dies scheint besonders 
dann zu funktionieren, wenn die betroffenen Arbeitsmigranten und -migrantinnen wissen, dass sie auch in 
Zukunft (nach der Rezession) wieder ohne Problem in die Schweiz einreisen und arbeiten können (Afonso 
2015). Cueni und Sheldon (2011) unterstreichen ausserdem, dass Migrationsbewegungen, die zu sehr von der 
Konjunktur in der Schweiz abhängig sind, aus volkswirtschaftlicher Sicht unerwünscht sind. Dies deshalb, 
weil eine starke Abnahme der Migrationsbevölkerung während einer Wirtschaftskrise die Konsumnachfrage 
nochmals negativ beeinflusst. In der Schweiz war dies in den 1970er-Jahren zu beobachten, als 6 % der dama-
ligen Erwerbsbevölkerung nach der Ölkrise das Land verliessen. 
Für den Einfluss der Arbeitsmigration ist die Komplementarität am Arbeitsmarkt von zentraler Bedeutung. In 
der Schweiz ist entsprechend kein wesentlicher Einfluss der Arbeitsmigration auf die Arbeitslosigkeit zu ver-
zeichnen, was schon an der relativ tiefen Arbeitslosigkeit insgesamt erkennbar ist (Bruchez 2018). Trotzdem 
hält Bruchez (2018) fest, dass sich gleichzeitig sowohl positive als auch negative Folgen ergeben. Basten und 
Siegenthaler (2019) untersuchen den Einfluss der Arbeitsmigration auf die Arbeitslosigkeit in der Schweiz. 
Besonderes Augenmerk legen sie auf die Personenfreizügigkeit mit den Staaten der Europäischen Union. Aus 
der gestaffelten Einführung der Personenfreizügigkeit schliessen die Autoren auf einen stärkeren Anspruch, 
dass diese Zusammenhänge wirklich kausal miteinander verknüpft sind. Sie zeigen auf, dass die zusätzliche 
Migration zu einer Reduktion der Arbeitslosigkeit führte und die Löhne kaum beeinflusste. Sie zeigen, 
dass eine Verdrängung im Arbeitsmarkt dadurch verhindert werden konnte, dass junge Schweizer und 
Schweizerinnen in anspruchsvollere Arbeitsstellen wechselten (Basten und Siegenthaler 2019). Zum glei-
chen Schluss kommen auch Studien von Ottaviano und Peri (2012), Gerfin und Kaiser (2010) sowie Beerli 
und Peri (2015). Dies deutet darauf hin, dass der Arbeitsmarkt und die Arbeitnehmenden sich so an geänderte 
Gegebenheiten anpassen, dass gesamtwirtschaftlich ein Mehrwert entsteht. 
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In seinem Observatoriumsbericht zur Personenfreizügigkeit hält das SECO (2018) entsprechend fest, dass die 
Einwanderung aus den europäischen Ländern keinen negativen Einfluss auf Arbeitslosigkeit und Löhne 
in der Schweiz hat. Das SECO legt dar, dass Schweizer und Schweizerinnen ihre Erwerbsquote steigern 
konnten, was auf eine hohe Komplementarität im Arbeitsmarkt hinweist. Die allermeisten Migranten und 
Migrantinnen aus dem EU-Raum sind in der Schweiz ihrem Qualifikationsniveau entsprechend angestellt und 
erzielen gleichwertige Löhne im Vergleich zu Schweizer Arbeitnehmenden. Bei Zugewanderten aus Süd- und 
Osteuropa besteht ein höheres Arbeitslosenrisiko. Die lässt sich damit erklären, dass Personen aus diesen Ge-
bieten vor allem niedrig- und unqualifizierter Arbeit nachgehen, und dies in Branchen mit allgemein höherem 
Arbeitslosenrisiko. Leistungsbezüge aus der Sozialhilfe gleich nach der Einreise sind sehr selten, und auch 
Personen aus dem Familiennachzug im Rahmen der Personenfreizügigkeit finden meist rasch eine Stelle. Gug-
gisberg u. a. (2019) zeigen auf, dass Migranten und Migrantinnen, die für die Arbeit oder zu Studienzwecken 
in die Schweiz kommen, kaum Sozialhilfe beziehen. Trotz ihrer Integration in den Arbeitsmarkt bleiben viele 
Personen aus EU-Ländern nur wenige Jahren in der Schweiz: So ist etwa von den 2009 eingereisten Arbeit-
nehmenden aus dem EU-Raum nach fünf Jahren bereits über die Hälfte wieder abgereist (SECO 2018; 
Zufferey 2018). 
Weber u. a. (2018) zeigen ausserdem auf, dass Arbeitslosigkeit nicht von der Anzahl der Grenzgänger und 
Grenzgängerinnen beeinflusst wird. Dies rührt wahrscheinlich daher, dass die meisten Arbeitgebenden es be-
vorzugen, Schweizer Arbeitnehmende einzustellen (Weber, Ferro Luzzi, und Ramirez 2018), und dass auf dem 
Arbeitsmarkt Komplementarität statt Substitution vorherrscht: Die Arbeitsplätze der Mehrheitsbevölkerung 
werden nicht verdrängt, und Grenzgänger und Grenzgängerinnen arbeiten vor allem in spezifischen Stellen, 
für die keine einheimischen Arbeitskräfte gefunden werden können. Cueni und Sheldon (2011) kommen zum 
gleichen Schluss in Bezug auf die Personenfreizügigkeit. Für die Mehrheitsbevölkerung sind im Schnitt keine 
negativen Folgen bezüglich Arbeitslosigkeit oder Löhne zu verzeichnen. Allenfalls sind ausländische Ar-
beitnehmende zu einem geringen Grad betroffen, aber die Resultate sind nicht schlüssig (siehe auch 
Flückiger u. a. 2005). 
Morlok u. a. (2013) untersuchten die Gründe, die Firmen dazu bewogen haben, im europäischen Raum Ar-
beitskräfte zu rekrutieren. Dazu führten sie eine eigene Umfrage unter Arbeitgebenden von neu Zugezogenen 
aus der Europäischen Union durch. Knapp die Hälfte der Arbeitgebenden macht einen akuten Fachkräf-
temangel geltend, wobei Mehrfachantworten möglich waren. Hinzu kommen ein Drittel der Arbeitgebenden, 
die den Bewerberpool in der Schweiz als zu klein einschätzen, und ein Fünftel, die Spezialkenntnisse suchten, 
ohne speziell auf die Herkunft der Person zu achten. Bei 20 % der Arbeitgebenden war das Verhältnis zwischen 
Lohn und Leistung ein Faktor. Dies bedeutet, dass für die Arbeitgebenden wirtschaftliche Faktoren dominie-
ren, aber primär im Sinne von akutem Fachkräftemangel und nicht im Sinne von Gewinnoptimierung durch 
tiefere Löhne. Ausserdem geben knapp ein Viertel an, nicht speziell im Ausland rekrutiert zu haben, sondern 
dass sich bei der Rekrutierung die Person aus der Europäischen Union als die geeignetste Kandidatin heraus-
gestellt habe. Aus diesen Resultaten lässt sich schliessen, dass die Arbeitsmigranten und -migrantinnen 
komplementäre Positionen im Schweizer Arbeitsmarkt einnehmen, die der Gesamtwirtschaft zugutekommen, 
anstatt bestehende Arbeitnehmende zu verdrängen. 
Siegenthaler und Sturm (2012) bringen theoretische Überlegungen in die Debatte ein. Sie geben zu bedenken, 
dass der Einfluss von Migranten und Migrantinnen sich dann als positiv für die Volkswirtschaft herausstellt, 
wenn er langfristig zu relativem Wirtschaftswachstum und höherer Produktivität führt. Laut den Autoren ist 
es wahrscheinlich, dass die Migration aus der Europäischen Union zu positiven Impulsen für die Wirtschaft 
führt, die aber wohl keinen substantiellen Einfluss auf das Pro-Kopf-Wirtschaftswachstum haben. Ihre empi-
rischen Auswertungen unterstützen diese Überlegungen, die sich auch mit den Erfahrungen aus anderen 
europäischen Ländern decken. Die Personenfreizügigkeit hat in der Schweiz dazu geführt, dass der Fachkräf-
temangel teilweise entschärft werden konnte, was der gesamten Wirtschaft zugutekommt. Positiv zu 
verzeichnen ist auch der hohe Anteil an hochqualifizierten Zugewanderten aus der Europäischen Union, der 
seit Einführung der Personenfreizügigkeit zu einer gesteigerten Qualität der Arbeit in der Schweiz beigetragen 
hat: Arbeitnehmende haben bessere Fähigkeiten und verwenden bestehende Technologien effizienter (Siegent-
haler und Sturm 2012). Durch Simulationsstudien, welche die effektive Situation mit der «Situation der 
Schweiz, wenn es keine Personenfreizügigkeit gäbe» vergleichen, kommen die Autoren zum Schluss, dass der 
mittelfristige Einfluss der Personenfreizügigkeit auf die Schweiz klein aber positiv war. Langfristige Folgen 
wurden nicht untersucht. 
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Wanner u. a. (2016) untersuchten den Einfluss der Migration auf den Schweizer Arbeitsmarkt mit verknüpften 
Daten aus der jährlichen Strukturerhebung und Registerdaten. Im Gegensatz zu vielen Studien berücksichtigen 
sie nicht nur ankommende Migranten und Migrantinnen, sondern auch Personen, welche die Schweiz verlas-
sen. Sie zeigen auf, dass die zunehmende Ausbildung der Mehrheitsbevölkerung bei niedrigqualifizierten 
Branchen zu einem wesentlichen Rückgang der Arbeitskräfte führt. Durch Migration ist es möglich, diese 
«Lücken» temporär zu füllen. Langfristig dürfte der Strukturwandel auf dem Arbeitsmarkt dies regeln. Den 
Bedarf an hochqualifizierten Arbeiternehmenden konnte die Migration nur zum Teil decken (Wanner, Zuffe-
rey, und Fioretta 2016). Daraus folgt, dass die Arbeitsmigration einen wichtigen, positiven Beitrag zum 
Strukturwandel leistet. 

Folgen für die Demografie  
Aufgrund von theoretischen Überlegungen kommt die Fachliteratur zum Schluss, dass die Folgen der Migra-
tion für die Demografie stark davon abhängen, ob die Migranten und Migrantinnen langfristig im 
Aufenthaltsland bleiben. In der Schweiz ist die Migration gleichzeitig der wichtigste und der am schwierigs-
ten voraussehbare Faktor für die demografische Entwicklung. Die Migration hat in den letzten Jahrzehnten 
dazu geführt, dass die Alterung der Gesellschaft gebremst werden konnte, denn im Schnitt sind Migranten und 
Migrantinnen jünger als Schweizer und Schweizerinnen (Bruchez 2018). Langfristig werden jedoch die Mig-
ranten und Migrantinnen auch älter, wenn auch viele die Schweiz nach einigen Jahren wieder verlassen 
(Fioretta und Wanner 2017). Dadurch ergibt sich für die Schweiz eine deutlich geringere Alterung der Gesell-
schaft als ohne Migration. Dies rührt daher, dass diejenigen Arbeitsmigranten und -migrantinnen, die nicht 
langfristig in der Schweiz bleiben, oft durch jüngere abgelöst werden. Dadurch wird die Gesellschaft konti-
nuierlich etwas verjüngt, was zu einer geringeren Alterung führt (Wanner 2014). Ob diese Prozesse 
langfristig andauern, ist schwierig vorauszusagen. Die Migration hat aber in jedem Fall einen wesentlichen 
Einfluss auf die Schweizer Demografie, entweder mittel- oder langfristig. Die Szenarien des Bundesamts für 
Statistik zeigen deutlich, dass auch mit steigenden Migrationsbewegungen eine Alterung der Gesellschaft nicht 
verhindert wird (Kohli u. a. 2015). Diese Szenarien berücksichtigen zwar Unterschiede in der wirtschaftlichen 
Entwicklung, sie gehen aber davon aus, dass sich die Migrationspolitik nicht wesentlich ändert. Ein Blick auf 
bestehende Migrationsbewegungen zeigt, dass sich die Aufenthaltsdauer in der Schweiz stark nach Her-
kunftsland und Grund der Migration unterscheidet. Ausserdem spielen die wirtschaftlichen 
Entwicklungen sowohl in der Schweiz als auch im Herkunftsland eine wichtige Rolle. Diese Faktoren erschwe-
ren eine Voraussage (Bruchez 2018).  

Wirtschaftliche Integration, Verlagerung des Lebensmittelpunkts und Rückkehrbereitschaft 
Während sich gewisse Migranten und Migrantinnen permanent in der Schweiz niederlassen, verlassen andere 
das Land nach einiger Zeit wieder. De Haas und Fokkema (2011) unterscheiden hierbei zwischen wirtschaft-
licher Integration einerseits und der Verlagerung des Lebensmittelpunkts bzw. emotionaler Bindung anderseits 
– sie verwenden den Begriff soziokulturelle Integration (socio-cultural integration). De Haas und Fokkema 
zeigen auf, dass eine wirtschaftliche Integration die Rückkehrbereitschaft nicht beeinflusst, während eine emo-
tionale Bindung zum Aufenthaltsland diese hemmt. Insbesondere (eingeschulte) Kinder im Aufenthaltsland 
beeinflussen den Lebensmittelpunkt und stehen einer freiwilligen Rückkehr entgegen. In ihrer Analyse der 
Rückkehrbereitschaft von afrikanischen Arbeitsmigranten und -migrantinnen in Italien und Spanien zeigen de 
Haas und Fokkema (2011), dass statistisch gesehen die Zeit allein kein wesentlicher Faktor ist. Die wich-
tigsten Gründe für eine Rückkehr stehen demnach mit Familie und Beruf im Zusammenhang. Eine hohe 
Rückkehrbereitschaft haben Personen mit Familie im Herkunftsland, aber auch solche, die angaben, genug 
zusammengespart zu haben oder eine Firma im Herkunftsland aufbauen zu wollen. Nicht vernachlässigbar 
sind diejenigen mit Heimweh und solche, die angaben, dass sie «ins Herkunftsland gehören». Auf der anderen 
Seite zeigen die Resultate von de Haas und Fokkema auch, dass eine emotionale Bindung und ein Lebensmit-
telpunkt im Aufenthaltsland mit einer tieferen Rückkehrbereitschaft im Zusammenhang steht, aber dass eine 
wirtschaftliche Integration und Verbindungen ins Herkunftsland nicht mit der Rückkehrbereitschaft verknüpft 
sind. Hieraus lässt sich folgern, dass die Art der Integration über die Rückkehrbereitschaft entscheidet. 
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5.2. Familiennachzug 
Der Aufenthalt und die Integration von Personen, die über den Familiennachzug eingereist sind, bleiben wenig 
erforscht, auch wenn es sich zahlenmässig um eine wichtige Gruppe handelt. In den Studien zur Fiskalbilanz 
der Migration werden Familienmitglieder natürlich berücksichtigt (Ramel und Sheldon 2012; Bruchez 2018), 
aber deren Einfluss wird kaum aufgeschlüsselt. Bei Arbeitsmigranten und -migrantinnen ist ein langfristiger 
Aufenthalt in der Schweiz oft mit einem Familiennachzug verbunden. In diesem Fall entspricht eine Person 
den Bedürfnissen der Wirtschaft, während dies bei der nachgezogenen Person nicht unbedingt der Fall sein 
muss – denn das Recht auf Familie ist hier ausschlaggebend (Goguikian Ratcliff, Bolzman, und Gakuba 2014; 
Sandoz 2018). Dementsprechend ist beim Familiennachzug teilweise eine Dequalifikation zu beobachten 
oder nachziehende Personen gehen den Problemen durch Weiterbildung oder Hausarbeit «aus dem Weg» 
(Sandoz 2018). Dies kann auch ein Grund dafür sein, warum Studien mit einem breiten Ansatz, wie dies etwa 
bei Bruchez (2018) der Fall ist, zu weniger positiven Resultaten kommen als Studien, die nur den Einfluss der 
Arbeitsmigranten und -migrantinnen an sich berücksichtigen (Dustmann, Schönberg, und Stuhler 2016). In 
ihrer Studie zum Bezug von Sozialhilfe zeigen Guggisberg u. a. (2019), dass Personen, die über den Famili-
ennachzug in die Schweiz eingereist sind, viel eher auf Sozialhilfe angewiesen sind als Personen, die für die 
Arbeit oder zu Studienzwecken einreisten. Die Personenfreizügigkeit wurde in diesem Fall nicht berücksich-
tigt. 
Auch Studien zur Rückkehr schlüsseln den Familiennachzug kaum auf, sondern ordnen diesen der Arbeits-
migration unter. Die Unterscheidung zwischen wirtschaftlicher Integration und emotionaler Bindung mit dem 
Aufenthaltsland (Haas und Fokkema 2011) impliziert jedoch, dass durchaus ein Zusammenhang zwischen 
Familiennachzug und geringerer Rückkehrbereitschaft bestehen kann: Die Familie kann ein Hinweis darauf 
sein, dass sich der Lebensmittelpunkt in die Schweiz verlagert hat, speziell wenn Kinder im Aufenthaltsland 
zur Schule gehen. Dies deutet darauf hin, dass Familiennachzug in Kombination mit Kindern eher zu langfris-
tigem oder permanentem Aufenthalt führen kann. 

5.3. Asylmigration 
Auch wenn die Aufnahme von Asylsuchenden aus humanitären Gründen erfolgt, finden sich in der For-
schungsliteratur verschiedene Studien, die den Einfluss der Asylmigration auf die Wirtschaft und Gesellschaft 
untersuchen. Häufig werden die Probleme der Arbeitsmarktintegration behandelt, auch wenn durch die relativ 
kleinen Fallzahlen der Einfluss auf die Wirtschaft oder die Demografie beschränkt ist. Zusammenfassend lässt 
sich sagen, dass eine frühe und intensive Unterstützung der Asylsuchenden und Flüchtlinge sich langfristig für 
den Aufnahmestaat finanziell lohnt. Wie bei der Arbeitsmigration und beim Familiennachzug ist auch bei der 
Asylmigration belegt, dass eine emotionale Bindung mit dem Aufenthaltsland nach einer Weile eine Rückkehr 
ins Herkunftsland hemmt, auch wenn viele Asylsuchende ursprünglich zurückkehren wollen. Die Situation im 
Herkunftsland verhindert eine solche Rückkehr aber häufig, und die betroffenen Personen beginnen sich um-
zuorientieren, während sie gleichzeitig wichtige Kontakte im Herkunftsland verlieren. 

Fiskalbilanz und Einfluss auf den Arbeitsmarkt 
Einführend ist zu unterstreichen, dass es sich bei der Aufnahme von Geflüchteten um eine humanitäre 
Verpflichtung handelt und Kosten-Nutzen-Rechnungen diese nicht beeinflussen (Dustmann u. a. 2017). 
Die Frage nach den finanziellen Folgen ist dennoch gerechtfertigt. Mit dem Asylverfahren zu Beginn des Auf-
enthalts in der Schweiz sind Kosten für den Staat verbunden. Danach folgen weitere Kosten, wenn die 
betroffenen Personen nicht arbeiten. Dadurch werden die meisten Personen aus dem Asylbereich zu Nettobe-
ziehenden. Zu beachten ist hier jedoch, dass die meisten Einzelpersonen der Schweiz zu den Nettobeziehenden 
gehören (SECO 2018). Wenn angenommen wird, dass viele dieser Personen nicht bald zurückkehren werden 
– bei einem positiven Asylentscheid oder bei einer vorläufigen Aufnahme, weil eine Rückkehr unzumutbar, 
unmöglich oder unzulässig ist –, hilft eine Integration in den Arbeitsmarkt dem Staat, Kosten zu senken. Je 
schneller eine Integration in den Arbeitsmarkt gelingt, desto weniger Kosten muss der Staat tragen, weil damit 
Sozialausgaben gespart werden können (Spadarotto u. a. 2014; Marbach, Hainmueller, und Hangartner 2018; 
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Zachmann 2016).3 Dabei ist zu beachten, dass die Investition in Flüchtlinge und vorläufig aufgenommene 
Personen im Sinne einer Aus- und Weiterbildung sich langfristig auszahlen kann. Diese Überlegungen, wie 
sie in der Forschungsliteratur gemacht werden, zeigen auf, dass Kosten-Nutzen-Rechnungen im Asylbereich 
sich zu einem grossen Teil auf Annahmen stützen (müssen). 
Für Deutschland haben Fratzscher und Junker (2015) Simulationen durchgeführt, um den finanziellen Einfluss 
der Asylsuchenden und Flüchtlinge auf den Staatshaushalt zu schätzen. Auch mit konservativen Schätzungen 
einer hohen Arbeitslosigkeit von Flüchtlingen und Asylsuchenden kommen sie zum Schluss, dass der Einfluss 
mittelfristig positiv ausfällt – die Autoren berücksichtigen jedoch nur direkte Kosten der Unterbringung und 
Sozialleistungen.4 Das Resultat fällt umso positiver aus, je schneller sich die betroffenen Personen in den 
Arbeitsmarkt integrieren. Die Simulationen rechnen bereits fünf Jahre nach der Ankunft mit einer positiven 
Bilanz. Für Deutsche fällt das Resultat ebenfalls positiv aus, weil durch die zusätzlichen Arbeitskräfte die 
Wirtschaft als Ganzes wächst, auch wenn Flüchtlinge im Schnitt deutlich weniger verdienen. Im Gegensatz zu 
den Berechnungen von Bruchez (2018) zum Einfluss der Arbeitsmigration berücksichtigen Fratzscher und 
Junker (2015) weder die Kosten nach der Pensionierung noch Ausbildungs- und Gesundheitskosten. 
In einer vergleichenden Studie über Westeuropa kommen d’Albis u. a. (2018) zum Schluss, dass Asylsu-
chende und Flüchtlinge mittelfristig keine volkswirtschaftliche Belastung für europäische Länder sind. 
Sie betrachten den Zeitraum 1985 bis 2015 und zeigen auf, dass Asylsuchende und Flüchtlinge keinen negati-
ven Einfluss auf die Wirtschaftsleistung haben. Die Autoren legen besonderes Augenmerk auf sogenannte 
Schocks: eine kurzfristig hohe Anzahl von Asylgesuchen. Gleichzeitig zeigen ihre Zahlen, dass die von Asyl-
suchenden verursachten Kosten mittelfristig mehr als kompensiert werden. Allerdings werden hier 
Staatsausgaben und Einnahmen nicht differenziert betrachtet, und es ist möglich, dass die relativ kleine Anzahl 
der Asylsuchenden durch andere Einflüsse auf die Volkswirtschaft verdeckt werden (d’Albis, Boubtane, und 
Coulibaly 2018). 
Bezüglich des Einflusses der Asylmigration auf den Arbeitsmarkt lässt sich grundsätzlich festhalten, dass Per-
sonen aus dem Asylbereich im Vergleich zum Arbeitsmarkt in der Schweiz wie in den meisten westlichen 
Ländern eine kleine Gruppe darstellen. Dies impliziert, dass generell gesehen ihr Einfluss gering ist (Dadush 
2018), besonders wenn viele Personen aus dem Asylbereich arbeitslos sind und dementsprechend keinen di-
rekten Einfluss auf den Arbeitsmarkt haben. Dementsprechend ist es schwierig zu untersuchen, inwiefern 
Personen aus dem Asylbereich gewisse Branchen und Regionen beeinflussen: Die Fallzahlen sind für gesi-
cherte Aussagen zu gering. Es gibt Hinweise aus Dänemark, dass durch Flüchtlinge die berufliche 
Spezialisierung der Mehrheitsbevölkerung beschleunigt wird, was langfristig zu spezialisierten Arbeitsplätzen 
führt (Konle-Seidl 2016).  
Die Asylmigration unterscheidet sich von der Arbeitsmigration darin, dass sie sich zeitlich und geografisch 
nicht nach der Nachfrage der Wirtschaft richtet. Personen aus dem Asylbereich sind in den letzten Jahren 
typischerweise niedrigqualifiziert (Dadush 2018). Die Angst, dass diese den niedrigqualifizierten Einheimi-
schen die Arbeit wegnehmen, ist in der Bevölkerung weit verbreitet (Frattini 2017). Verschiedene Studien 
haben aufgezeigt, dass dies typischerweise nicht der Fall ist: Bei denjenigen Personen aus dem Asylbereich, 
die eine Stelle gefunden haben, ist eine merkliche Komplementarität auf dem Arbeitsmarkt festzustellen (Patel, 
Savchenko, und Vella 2013). Arbeitnehmende, die eine andere Position innehaben als Flüchtlinge und vorläu-
fig aufgenommene Personen, können von deren Komplementarität profitieren. Dies ist der Fall für 
hochqualifizierte Arbeitnehmende, aber auch für die meisten niedrigqualifizierten Arbeitnehmenden, weil die 
Migranten und Migrantinnen – obwohl oft ebenfalls niedrigqualifiziert – auf dem Markt die Einheimischen 
nicht ersetzen können. Dies ist bei Asylsuchenden besonders häufig der Fall: Sie sprechen die Sprache nicht, 
teilweise beherrschen sie das lateinische Alphabet nicht, ihnen fehlt ein einflussreiches soziales Netzwerk, und 

                                                                    
3 Wenn Sozialabgaben für Asylsuchende und vorläufig aufgenommene Personen zu stark gekürzt werden, etwa um Kosten zu 
sparen, die Personen aber trotzdem in der Schweiz bleiben, können die Ersparnisse langfristig zu Mehrkosten führen können. 
Zum Beispiel können zu niedrige Sozialabgaben dazu führen, dass beim Essen gespart wird, was vereinzelt trotz Nothilfe zu 
Mangelernährung und Gesundheitsproblemen führen kann (Keller u. a. 2012), oder dass bei Kindern eine emotionale Bindung 
und Teilhabe an der Gesellschaft durch Armut verhindert wird (Dadush 2018). 
4 Kurzfristig kann der Asylbereich als Wirtschaftszweig bei einer grossen Zunahme von Asylsuchenden eine gewisse Bedeutung 
erlangen. In Deutschland wurden während der Spitze der «Flüchtlingswelle» von 2015 regional kurzfristig bis 1 % des BIP 
(regional) geschätzt, national 0,4 % (Konle-Seidl 2016). Langfristig sind diese Beiträge zum BIP vernachlässigbar klein. 
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sie haben typischerweise tiefe Erwartungen (Dadush 2018). Dadurch besetzen sie andere Stellen auf dem 
Arbeitsmarkt – typischerweise Stellen ohne Kundenkontakt ganz unten in der Qualifikationshierarchie, etwa 
als Küchengehilfe oder auf dem Bau. Sie stellen auch für die meisten niedrigqualifizierten Einheimischen 
keine Bedrohung auf dem Arbeitsmarkt dar, können aber bereits anwesende Migranten und Migrantinnen in 
den gleichen Sektoren verdrängen (Piguet und Wimmer 2000; Spadarotto u. a. 2014). Diese Analysen sollten 
aber nicht davon ablenken, dass es für gewisse Einheimische in gewissen spezifischen Arbeitsfeldern einen 
negativen Einfluss auf den Lohn geben kann, auch wenn wenige wirklich davon betroffen sind (Pecoraro und 
Ruedin 2019). 

Integration in den Arbeitsmarkt 
Besonders in den letzten Jahren sind viele Asylsuchende und Flüchtlinge unqualifiziert oder wenig qualifiziert 
und weniger gut auf den europäischen Arbeitsmarkt vorbereitet (Dustmann u. a. 2017; Brücker u. a. 2018), 
was, selbst bei einem allgemeinen Wirtschaftswachstum (Spadarotto u. a. 2014), in Zeiten des Strukturwandels 
eine Integration in den Arbeitsmarkt schwierig gestaltet. Spadarotto u. a. (2014) untersuchten die Integra-
tionsverläufe von Flüchtlingen und vorläufig aufgenommenen Personen in der Schweiz. Sie befragten 
Personen, die zwischen 1997 und 2000 zum ersten Mal in die Schweiz einreisten, und verfolgten deren Integ-
rationsverläufe über zehn Jahre, indem ZEMIS und AHV-Daten verknüpft wurden. Die Erwerbstätigenquote 
erreicht für die untersuchte Kohorte innert zwei Jahren 20 %. Danach zeichnen sich unterschiedliche Integra-
tionsverläufe ab. Bei vorläufig aufgenommenen Personen steigt die Erwerbstätigenquote auch nach zehn 
Jahren nicht wesentlich über 20 %. Diese tiefe Quote erklären die Autoren mit mangelnden Sprachkennt-
nissen, ungünstigen sozialen Netzwerken, aber speziell auch mit fehlender Anerkennung der Ausbildung und 
dem Verbot, ausserhalb des Wohnkantons zu arbeiten – wobei diese Faktoren in der Studie nicht direkt ge-
messen werden.5 Im Vergleich dazu steigt die Erwerbstätigenquote für Flüchtlinge und Personen mit 
einem positiven Härtefallentscheid weiter und erreicht nach zehn Jahren etwa 50 bis 60 % (Spadarotto 
u. a. 2014). Dies deutet darauf hin, dass die betroffenen Personen oft ein Profil aufweisen, das auf dem Ar-
beitsmarkt nicht besonders gefragt ist (Degler, Liebig, und Senner 2017; Gnesa 2018). Mögliche 
Arbeitserfahrung und Kenntnisse beziehen sich auf einen ganz anderen Arbeitsmarkt und Kontext. Wegen der 
Flucht sind sie oft nicht in der Lage, formelle Qualifikationen zu dokumentieren. Hinzu kommen oft physische 
und psychische Probleme, die einer Anstellung nicht förderlich sind (Degler, Liebig, und Senner 2017). Dazu 
besteht bei vorläufig aufgenommenen Personen grosse Unsicherheit darüber, wie lange sie in der Schweiz 
bleiben können. Dies schreckt potenzielle Arbeitgeber oft ab (siehe auch Efionayi-Mäder und Ruedin 2014). 
Ausserdem ist bekannt, dass die betroffenen Personen wegen der Unsicherheit ihres Aufenthalts weniger in 
die Arbeitssuche investieren (Dustmann u. a. 2017). 
Für Personen aus dem Asylbereich bedeutet eine fehlende Integration in den Arbeitsmarkt, dass das Ziel der 
Eigenständigkeit verfehlt wird. Aus diesem Grund fokussieren viele Integrationsmassnahmen auf den Arbeits-
markt (Karlsdóttir u. a. 2017). Dabei steht das Beherrschen der lokalen Sprache oftmals im Zentrum, aber 
auch die Anerkennung von ausländischen Diplomen und bestehende Kenntnisse sind wichtig (Gnesa 2018). 
Es gibt gewisse Hinweise darauf, dass die Anerkennung von Diplomen und Kenntnissen in den nordischen 
Ländern besser funktioniert, wenn diese Prozesse zentralisiert sind, auch wenn unklar bleibt, warum dies der 
Fall ist (Karlsdóttir u. a. 2017). Probleme bei der Arbeitssuche ergeben sich einerseits durch ein für den lokalen 
Markt unpassendes Profil, aber auch durch Diskriminierung und weil Zugang zu wesentlichen Netzwerken 
fehlt. Migranten und Migrantinnen aus dem Asylbereich nutzen oft persönliche Netzwerke, um an Arbeits-
stellen zu kommen. Dies führt dazu, dass sie oft in schlechter qualifizierten Stellen landen als Migranten und 
Migrantinnen, die ihre Stelle über öffentliche Ausschreibungen finden (Söhn und Marquardsen 2017). 
Bucken-Knapp u. a. (2019) sprechen von einem hohen Konsens in der wissenschaftlichen Literatur über die 
Faktoren einer erfolgreichen Integration von Flüchtlingen. Die Fachliteratur bestätigt klar, dass eine frühe 
und intensive Investition in die Integration in den Arbeitsmarkt erfolgversprechend ist: Sprachkurse und 
Skills-Upgrades werden besonders hervorgehoben. Wichtig ist ein frühzeitiger Zugang zu Sprachprogrammen, 
denn ohne genügende Sprachkenntnisse gestalten sich andere Integrationsbestrebungen als schwierig (siehe 
auch Morlok u. a. 2018). In Finnland wurden Integrationspläne mit Migranten und Migrantinnen so eingeführt, 
dass sie für Wissenschaftler und Wissenschaftlerinnen abschliessend evaluierbar waren. Es wurde ein klarer 

                                                                    
5 Das Verbot, ausserhalb des Wohnkantons zu arbeiten, gilt seit der letzten Asylgesetzrevision nicht mehr. 
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positiver Effekt von Sprachkursen auf die Erwerbsquote gemessen. In Schweden gibt es Anzeichen dafür, dass 
Sprachkurse besonders effizient sind, wenn parallel dazu mit der Arbeitsvermittlung begonnen wird, 
statt die Arbeitsvermittlung erst nach dem Sprachkurs in Angriff zu nehmen. Andererseits geben Söhn und 
Marquardsen (2017) zu bedenken, dass Personen mit besseren Sprachkenntnissen oft in besseren Stellen be-
ginnen.  
Degler u. a. (2017) zitieren auch eine Umfrage unter Arbeitgebenden, die Sprachkenntnisse als essenziell 
darstellt: Auch bei unqualifizierter Arbeit werden Sprachkenntnisse verlangt. Arbeitgebende monieren auch 
die Unsicherheit der Aufenthaltstitel (siehe auch Spadarotto u. a. 2014 für die Schweiz). Programme wie 
das «3+2» in Deutschland sind aus Sicht der Arbeitgebenden von Vorteil. Hier wird gewissen Flüchtlingen 
angeboten, drei Jahre in Deutschland verbleiben zu können, um eine Berufslehre zu absolvieren. Danach sind 
weitere zwei Jahre garantiert, wenn die Person eine Anstellung findet. Durch den gesicherten Status sind 
Arbeitgeber eher bereit, in die Personen zu investieren. Frattini (2017) unterstreicht, dass die Unsicherheit 
der Migration – wie wir sie bei Asylsuchenden und vorläufig Aufgenommenen klar beobachten können – 
besonders ungünstig auf die Anreize und dadurch auf Investitionen wirkt. Schnellere Entscheidungen und eine 
klarere Situation bezüglich der Dauer des Aufenthalts sind für die Arbeitsmarktintegration von Flüchtlingen 
von Vorteil (Frattini 2017; siehe auch Gosselin u. a. 2018 zur Integration von Flüchtlingen in Frankreich; und 
Empfehlungen der OECD 2016). Degler u. a. (2017) halten jedoch fest, dass die Bedürfnisse von Flüchtlin-
gen stark variieren, was bedeutet, dass kein Ansatz für alle passt. Eine Konsequenz hiervon ist auch, dass 
der Erfolg von Integrationsmassnahmen nicht allgemein eruiert werden kann, sondern immer auch von der 
einzelnen Person abhängig ist. Es gibt jedoch kaum Hinweise darauf, dass spezielle Integrationsmassnahmen 
für Flüchtlinge benötigt werden – allgemeine Arbeitsmarktintegrationsmassnahmen scheinen am frucht-
barsten (Konle-Seidl 2016). Masson (2017) argumentiert ähnlich, dass die meisten Integrationsmassnahmen 
auf dem Arbeitsmarkt Erfolg haben, egal ob für Flüchtlinge oder arbeitslose Arbeitsmigranten und -migran-
tinnen. 
Zu den positiven Faktoren zählen auch ein Skills-Assessment für Asylsuchende mit längerfristiger Bleibeper-
spektive (Bucken‐Knapp, Fakih, und Spehar 2019). Dabei werden die Fähigkeiten und Kenntnisse der 
Flüchtlinge unabhängig evaluiert, um einen individuellen Integrationsplan zu erstellen. Hier wird individuell 
definiert, welche Art von Integration angestrebt wird und welche zusätzlichen Kenntnisse und Fähigkeiten auf 
welche Art erlangt werden können. Die Anerkennung von ausländischen Abschlüssen kann eine wichtige 
Rolle spielen, aber auch alternative Zugänge zum Arbeitsmarkt werden berücksichtigt. Mittels Interviews mit 
syrischen Flüchtlingen in Schweden zeigen Bucken-Knapp u. a. (2019) jedoch auf, dass die Betroffenen die 
angebotenen Integrationsprogramme nicht unbedingt positiv einschätzen. Die Qualität der Sprachprogramme 
wird beispielsweise nicht als ausreichend betrachtet, und formelle Prozesse zur Anerkennung von Diplomen 
und Qualifikationen sind für Asylsuchende und Flüchtlinge nicht transparent genug. Zusammen mit den all-
gemein als lang empfundenen administrativen Prozessen sind die von den Autoren befragten Personen eher 
der Meinung, dass ihnen Steine in den Weg gelegt werden und dass sich dadurch ein Zugang zum Arbeitsmarkt 
schwieriger gestaltet. Die Interviews legen nahe, dass individualisierte Integrationspläne von den Asylsuchen-
den und Flüchtlingen als ein unnötiger Verwaltungsaufwand aufgefasst werden. Aus der Studie ist aber nicht 
ersichtlich, ob die Flüchtlinge ein realistisches Bild des relativ formellen Arbeitsmarkts in Schweden haben – 
oder ob sie davon ausgehen, informell Arbeit zu finden.6 
Hainmueller u. a. (2016) zeigen, dass die Unsicherheit des Aufenthalts ein wichtiger Faktor sein kann: Jedes 
zusätzliche Jahr im Asylverfahren ist mit einer 4–5 % tieferen Wahrscheinlichkeit verbunden, eine Stelle zu 
finden. Hainmueller u. a. vermuten, dass die lange Unsicherheit auch mit psychologischem Stress verbunden 
ist, was zu Arbeitsunfähigkeit führen kann, wie das etwa Gosselin u. a. (2018) für Flüchtlinge in Frankreich 
beschreiben (siehe auch Söhn und Marquardsen 2017; Spadarotto u. a. 2014). Die Erwartung, nur temporär im 
Aufnahmestaat zu sein, führt dazu, dass betroffene Personen wenig in relevante Fähigkeiten wie Sprache in-
vestieren. Für Migranten und Migrantinnen, die bleiben können, handelt es sich um eine grosse Investition, 
die sich langfristig auszahlt. Für Personen, die damit rechnen müssen, bald ins Herkunftsland rückgeführt zu 
werden, ist unklar, ob sich eine solche Investition lohnt: Im Herkunftsland sind etwa Deutschkenntnisse von 

                                                                    
6 In ihrer Fallstudie zu den Niederlanden argumentiert Richardson (2018), dass Fördermassnahmen in der Praxis nicht nur 
dazu verwendet werden, eine Integration zu fördern, sondern auch als Instrumente der Migrationskontrolle: Sanktionen oder 
eine Abschiebung bei Nichterfolg der Integration (Richardson 2018; Wichmann und D’Amato 2010).  
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geringem wirtschaftlichem Nutzen. Dabei ist irrelevant, wie lange die Personen effektiv bleiben, wie das Bei-
spiel der ehemaligen Gastarbeiter gut darlegt (siehe auch Haab u. a. 2010 zu türkischen Gastarbeitern in der 
Schweiz). Mit ihren temporären Verträgen wurde klar kommuniziert, dass es sich um eine kurzfristige Migra-
tion handeln sollte, wie dies heute bei der vorläufigen Aufnahme der Fall ist. Die fehlenden Investitionen haben 
negative Auswirkungen auf den Arbeitsmarkt. Sie betreffen auch die Kinder der Migranten, weil die Eltern oft 
wenig in die Bildung der Kinder investieren – jedenfalls bis zum Zeitpunkt, an dem ein langfristiger Aufenthalt 
klar wird. Asylsuchende sind von diesem Phänomen besonders betroffen, denn es ist für sie schwierig abzu-
schätzen, ob ihr Gesuch gutgeheissen wird. 
Dementsprechend steht in der Aufführung von für eine erfolgreiche Integration wichtigen Punkten bei Masson 
(2017) die Sicherheit des Status an vorderster Stelle: Je schneller und je gesicherter der Status, desto besser 
gelingt die Integration. Bei kurzen und unsicheren Aufenthaltstiteln wird beobachtet, dass Migranten und Mig-
rantinnen weniger in Bildung, Sprache, Arbeit oder auch soziale Kontakte im Aufenthaltsland investieren. 
Gleichzeitig versuchen Migranten und Migrantinnen, eine mögliche Rückkehr zu verschieben, wenn es unsi-
cher ist, ob und wann sie wieder ins Aufenthaltsland einreisen können (Frattini 2017; Borodak und Tichit 
2014). Die Wartezeit bis zum Asylentscheid und eine vorläufige Aufnahme können sich negativ auf die psy-
chische Gesundheit auswirken (Frattini 2017; Efionayi-Mäder und Ruedin 2014), was sich wiederum negativ 
auf die Integration in den Arbeitsmarkt auswirken kann (Simona, Pecoraro, und Ruedin 2015). Verschiedene 
Studien weisen ausdrücklich darauf hin, dass eine Einbürgerung für Migranten und Migrantinnen einen we-
sentlichen positiven Einfluss auf ihre Integration hat: Höhere Löhne, aber auch eine stärkere Identifizierung 
mit dem Aufenthaltsland (Frattini 2017; Hainmueller, Hangartner, und Pietrantuono 2015; 2017; Hainmueller, 
Hangartner, und Ward 2019). Zwei Studien aus der Schweiz sind hier besonders aussagekräftig, weil es ihnen 
gelingt, die Kausalität glaubhaft darzulegen: Sie stellen statistisch überzeugend dar, dass die Einbürgerung 
eine Integration fördert, und nicht umgekehrt (Hainmueller, Hangartner, und Pietrantuono 2015; 2017). Die 
Studien verwenden dazu Entscheide zur Einbürgerung an der Urne, wie sie in der Vergangenheit in der 
Schweiz häufig getroffen wurden. Sie vergleichen die Integrationspfade von vergleichbaren Personen: Solche, 
bei denen das Ergebnis knapp für eine Einbürgerung ausfiel, und solche, die knapp nicht eingebürgert wurden. 
Durch die geheimen Abstimmungen ist es im Vorhinein nicht absehbar, wie das Resultat ausfällt, und knappe 
Unterschiede können als zufällig betrachtet werden, wenn über viele Entscheidungen gemittelt wird. Die Re-
sultate zeigen klar, dass eine erfolgreiche Einbürgerung zu besserer wirtschaftlicher Integration und einer 
stärkeren emotionalen Bindung mit der Schweiz geführt hat. 
Marbach u. a. (2018) beziehen sich auf eine Änderung im deutschen Asylbereich im Jahr 2000, als Asylsu-
chende Zugang zum Arbeitsmarkt erhielten. Zuvor war es Asylsuchenden nicht erlaubt, einer bezahlten Arbeit 
nachzugehen; danach galt eine Wartezeit von zwölf Monaten, die jedoch auch rückwirkend eingeführt wurde. 
Durch diese Änderung konnten die Autoren eine Varianz in der Wartezeit bei gleichbleibenden wirtschaftli-
chen Gegebenheiten beobachten. Marbach u. a. fokussieren sich auf Flüchtlinge aus Kosovo und zeigen auf, 
dass nach fünf Jahren diejenigen Flüchtlinge, die weniger lange warten mussten, bis sie einer bezahlten Arbeit 
nachgehen durften, eine 20 % höhere Chance hatten, sich in bezahlter Arbeit zu befinden. Nach zehn Jahren 
ist dieser Unterschied wieder verschwunden. Die Analysen von Marbach u. a. (2018) zeigen auf, dass ein 
rascherer Zugang zum Arbeitsmarkt eine raschere Eingliederung in den Arbeitsmarkt ermöglicht.7 Es 
scheint, dass die längere Wartezeit dazu verleitete, weniger intensiv nach Arbeit zu suchen, wie die Autoren 
darlegen. Auch wenn langfristig – nach zehn Jahren – die Erwerbsquote gleich hoch ist, rechnen Marbach u. a. 
(2018) vor, wie eine raschere Eingliederung in den Arbeitsmarkt zu weniger Sozialausgaben und zusätzlichen 
Steuereinnahmen führt. In ihrer Analyse der Integrationsverläufe von Flüchtlingen und vorläufig aufgenom-
menen Personen in der Schweiz kommen Spadarotto u. a. (2014) zum gleichen Schluss, nämlich, dass eine 
rasche Integration in den Arbeitsmarkt förderlich ist. Berechnungen auf Basis von Simulationsmodellen kom-
men ebenfalls zu sehr ähnlichen Schlüssen (Bach u. a. 2017). Die Autoren extrapolieren die 
Erfolgswahrscheinlichkeiten vergangener Flüchtlinge in Deutschland auf die Asylsuchenden und Flüchtlinge, 

                                                                    
7 Söhn und Marquardsen (2017) zeigen auf, dass Integrationsschwierigkeiten in einer Dimension die Integration in anderen 
Dimensionen beeinträchtigen kann. So beeinträchtigt etwa eine Unterbringung im Gemeinschaftszentrum die Schulleistung, 
weil es an geeigneten Rückzugsorten fehlt. In Gemeinschaftszentren bilden sich auch eher ethnische Netzwerke, die dem 
Spracherwerb nicht förderlich sind. Gleichzeitig stellen Söhn und Marquardsen (2017) klar, dass Gemeinschaftszentren auch 
finanzielle Vorteile haben können und es erleichtern, gewisse Unterstützungsprogramme anzubieten. 
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die 2015 nach Deutschland eingereist sind. Sie vergleichen ein Basisszenario, in dem Flüchtlinge nicht beson-
ders gefördert werden, mit einem Szenario, in dem Flüchtlinge systematisch Deutschkenntnisse erwerben und 
deutsche Abschlüsse anstreben. Die Resultate zeigen, dass sich durch eine gezielte Förderung in nur zwei 
Aspekten – Sprache und Abschlüsse – grosse Ersparnisse für den Aufenthaltsstaat erreichen lassen: meh-
rere hundert Millionen Euro im Fall von Deutschland. Dabei rechnet die Studie nur mit Investitionen bei 
Personen mit langer Bleibeperspektive. 
In einigen Schweizer Kantonen und den nordischen Ländern Europas wird versucht abzuschätzen, ob Asyl-
suchende mittel- oder langfristig im Land bleiben werden. Bei Personen, bei denen nicht zu erwarten ist, 
dass sie bald in ihr Herkunftsland zurückkehren, wird die Integration aus Kostenüberlegungen möglichst früh 
gefördert (Karlsdóttir u. a. 2017; Wichmann u. a. 2011; Morlok u. a. 2018). Ein Grund für eine möglichst frühe 
Förderung ist der Versuch, das Problem der sogenannten Scarring-Effekte zu verhindern: Eine lange Erwerbs-
losigkeit kann die für Asylsuchende und Flüchtlinge ohnehin schwierige Situation auf dem Arbeitsmarkt noch 
verschlechtern (Bonoli 2017; Auer, Bonoli, und Fossati 2017). Zur Förderung der wirtschaftlichen Integration 
kommen oft auch kulturelle Programme, die das Zusammenleben und die Selbstständigkeit der Flüchtlinge 
erleichtern sollen (Åberg und Mäkitalo 2017). Die Beobachtung, dass ein emotionales Ankommen im Aufent-
haltsland eine Rückkehr hemmen kann (Haas und Fokkema 2011), zeigt hier eine inhärente Spannung auf. 
Einerseits wird von entsprechenden Programmen erhofft, dass sie indirekt die wirtschaftliche Integration un-
terstützen und bei Betroffenen die Selbstständigkeit fördern. Andererseits dürften solche Programme, wenn 
sie bereits kurzfristig zu emotionaler Bindung führen, im Fall eines negativen Asylentscheids einer Rückkehr 
ins Herkunftsland im Wege stehen – gemessen an einer kleineren Rückkehrbereitschaft in Umfragen sowie an 
einer effektiv geringeren Anzahl Rückkehrender, sollte eine solche zumutbar, möglich und zulässig sein. Hier-
bei bleiben weiterhin grosse Forschungslücken – etwa bezüglich der Frage, ob gut genug abgeschätzt werden 
kann, ob eine Person mittelfristig im Land bleiben wird, oder inwiefern sich die Förderung von wirtschaftlicher 
Integration überhaupt von einem emotionalen Ankommen in der Gesellschaft trennen lassen kann. 
Die bestehende Forschung beschäftigt sich vor allem damit, ob und welche Integrationsmassnahmen für eine 
Integration förderlich sind (Konle-Seidl 2016). Einzig bei Sprachkursen und der Anerkennung von Qua-
lifikationen bestehen ausführliche Studien mit gesicherten Erkenntnissen, die bestätigen, dass diese 
Massnahmen für eine wirtschaftliche Integration förderlich sind (Konle-Seidl 2016; Auer 2018).8 Klar ist 
auch, dass gesicherte Aufenthaltsperspektiven sowohl für eine wirtschaftliche Integration als auch für eine 
Festigung der emotionalen Bindung mit dem Aufenthaltsland förderlich sind und dass sich bei Personen aus 
dem Asylbereich eine Integration gemeinhin schwieriger gestaltet als bei Arbeitsmigranten und -migrantinnen, 
besonders wenn sie zu konjunkturell schlechten Zeiten einwandern (Konle-Seidl 2016). Die umfassenden In-
tegrationsprogramme in Schweden – Sprachkurse, Bewerbungstraining, Praktika, Mentorenprogramme – 
werden von internationalen Organisationen oft als vorbildlich dargestellt, aber in den letzten Jahren kamen 
auch Zweifel auf, ob diese aus volkswirtschaftlicher Sicht rentabel sind. Je nach Herkunft und Bildungsstand 
der Flüchtlinge sind diese Programme zu wenig oder auch zu viel Unterstützung. Neuere Empfehlungen 
scheinen einen flexibleren und individualisierten Zugang zu bevorzugen (Konle-Seidl 2016; Liechti u. a. 
2017). Auffällig bei diesen Studien ist, dass sie auf anerkannte Flüchtlinge abzielen und normalerweise vor-
läufig aufgenommene Personen ausklammern. 
Forschungsresultate des NCCR on the Move legen etwa nahe, dass der Erfolg von aktiven Arbeitsmarktin-
tegrationsprogrammen kaum verallgemeinert werden kann: Die Effekte hängen von den Charakteristika 
der Betroffenen ab. Liechti u. a. (2017) zeigen auf, dass Arbeitgebende die Teilnahme an solchen Integrati-
onsprogrammen durchaus beachten, aber je nach Arbeit diese anders evaluieren. Für unqualifizierte und 
niedrigqualifizierte Positionen zeigen sich positive Einflüsse, bei höher qualifizierten Positionen kann die Teil-
nahme an Integrationsprogrammen sogar hinderlich sein. Zudem zeigen Liechti u. a., dass die Evaluation der 
Teilnahme an Integrationsprogrammen je nach Herkunftsland anders ausfallen kann: Stereotypen scheinen 
hier auch eine Rolle zu spielen, und Arbeitgebende haben ihr eigenes Bild davon, wer zu welcher Arbeit passt 
(Auer u. a. 2018). Dabei kann es durchaus vorkommen, dass Personen aus gewissen Herkunftsländern weniger 
Schwierigkeiten haben, Arbeit in gewissen Branchen zu finden. Bonoli (2017) kommt zum Schluss, dass In-
tegrationsmassnahmen nur für Personen verwendet werden sollten, die sonst keine Aussichten auf eine Arbeit 
                                                                    
8 Bei Angeboten wie Kursen zu Kultur, Normen, Werten und Geschichte gestaltet sich eine Evaluation schwierig, besonders 
weil indirekte Effekte erwartet werden (Frattini 2017). Gregurović und Župarić‐Iljić (2018) zeigen auf, dass kulturelle Integ-
rationsmassnahmen wegen mangelnder Implementierung keinen bedeutenden Einfluss haben könnten. 
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haben. Dabei unterstützt er teilweise die kritischen Stimmen, wie sie Bucken-Knapp u. a. (2019) in Schweden 
aufgezeichnet haben, und unterstreicht die Bedeutsamkeit von individuell zugeschnittenen Integrations-
massnahmen. 
Im Hinblick auf eine wirtschaftliche Integration haben viele Personen aus der Asylmigration ein Profil und 
eine Ausbildung, die im Arbeitsmarkt kaum gesucht wird (Brücker u. a. 2018). Wenn langfristiger Sozialhil-
febezug verhindert werden soll, scheint es unabdingbar, dass der Aufenthaltsstaat in die Aus- und 
Weiterbildung der Asylsuchenden investiert.9 In der Schweiz kommen hier die Gemeinden zum Zug, und of-
fenbar herrscht eine gewisse Hoffnung, dass durch die föderalistische Herangehensweise innovative Lösungen 
gefunden werden können (Gafafer 2018). Eine grosse Herausforderung in diesem Zusammenhang sind der 
Strukturwandel und die fortschreitende Digitalisierung in der Schweiz. Cueni und Sheldon (2011) zeigen auf, 
dass die Arbeitslosenquote von niedrigqualifizierten Personen seit den 1970er-Jahren überproportional ange-
stiegen ist. Da Personen aus dem Asylbereich tendenziell weniger qualifiziert sind als Arbeitsmigranten und -
migrantinnen, ist bei ihnen die Arbeitslosigkeit besonders hoch (Spadarotto u. a. 2014). Welchen Einfluss eine 
mögliche starke Zunahme von Flüchtlingen und Asylsuchenden auf den Arbeitsmarkt und die Arbeitslosigkeit 
hat, ist dennoch schwierig abzuschätzen: Dies hängt auch davon ab, wie der Arbeitsmarkt auf ein vergrös-
sertes Angebot reagiert und – mit Blick auf Arbeitsmarktregulierung – reagieren kann (Dadush 2018; Frattini 
2017).  
Dustman u. a. (2017) unterstreichen, dass die (zufällige) Verteilung von Flüchtlingen im Land aus wirtschaft-
licher Sicht nicht optimal erscheint. Auer (2018) unterstreicht die ungenutzten Sprachkenntnisse, wenn 
französischsprachige Asylsuchende der Deutschschweiz zugeteilt werden, aber dort vergleichsweise schwierig 
Arbeit finden. Slotwinski u. a. (2018) benutzen Daten zu den kantonalen Praxen von Wichmann u. a. (2011) 
und zeigen auf, dass kleine Unterschiede – etwa die Dauer bis eine Arbeitsbewilligung ausgestellt wird oder 
Restriktionen, dass Asylsuchende nur in gewissen Sektoren arbeiten dürfen – einen messbaren Einfluss auf die 
wirtschaftliche Teilhabe von Asylsuchenden haben. Unterschiede in der sozialen Unterstützung scheinen hin-
gegen keinen Unterschied zu machen. Slotwinski u. a. (2018) unterstreichen, dass Asylsuchende, die ähnliche 
Sprachen sprechen wie die Einheimischen, besonders von förderlichen Praxen profitieren können. Spadarotto 
u. a. (2014) weisen ebenfalls darauf hin, dass das Potenzial der Asylsuchenden und vorläufig aufgenommenen 
Personen schlecht genutzt wird, wenn die Bedürfnisse der Wirtschaft nicht berücksichtigt werden. Bansak u. a. 
(2018) schlagen dazu einen aufwendigen Algorithmus vor, um die Asylsuchenden aus wirtschaftlicher Sicht 
«optimal» zu verteilen, ohne gleichzeitig von der Zuteilung der Asylsuchenden an die Regionen abzusehen. 
Typischerweise ist es für Asylsuchende und vorläufig aufgenommene Personen leichter, in Städten Arbeit zu 
finden. Dies auch deshalb, weil sie dort eher auf Landsleute treffen und von bestehenden Netzwerken profitie-
ren können (Martén, Hainmueller, und Hangartner 2019). In Städten ist es auch weniger wahrscheinlich, dass 
sich die Bevölkerung an der Anwesenheit dieser Migranten und Migrantinnen aus dem Asylbereich stört, was 
zu politischen Folgen und Rechtsextremismus führen kann. Im Gegenzug geben Dustman u. a. (2017) zu be-
denken, dass die Wohnkosten in ländlichen Gegenden wesentlich günstiger sind, was besonders relevant ist, 
wenn die Betroffenen auf Sozialhilfe angewiesen sind. Erfahrungen in Schweden haben ebenfalls gezeigt, dass 
Beschränkungen der Wohnsitzwahl sich negativ auf die wirtschaftliche Integration von Flüchtlingen 
auswirken: Die Erwerbsquote ist tiefer, die Löhne sind tiefer, und es werden mehr Sozialleistungen bezogen 
(Konle-Seidl 2016). 

Die Rolle der Wirtschaft und von Unternehmen 
Eine erfolgreiche Integration hängt nicht nur von den Migranten und Migrantinnen ab. Am Beispiel von 
Deutschland zeigen Flake u. a. (2017), dass sich viele Unternehmen aktiv für eine Beschäftigung von Asyl-
suchenden und Flüchtlingen einsetzen: Sie sehen dies als ihren Beitrag zur Integration und passen sich 
soweit wie möglich dem geänderten Angebot auf dem Arbeitsmarkt an. Besonders handwerkliche Betriebe 
sehen eine Möglichkeit, Asylsuchende und Flüchtlinge anzustellen. Zu bemerken ist hier auch, dass Unterneh-
mer und Unternehmerinnen, die Asylsuchende und Flüchtlinge anstellen, in den meisten Fällen gute 
Erfahrungen gemacht haben und daran interessiert sind, weitere Personen aus dem Asylbereich einzustellen. 
Ein solches Interesse berichtet Gnesa (2018) für die Schweiz: Sowohl ökonomische Überlegungen als auch 
                                                                    
9 Frattini (2017) kommt zum Schluss, dass Integrationsmassnahmen an Schulen erfolgreich sind, weil sie individuell zuge-
schnitten sind und langfristig, begleitend zur Integration in der Schulklasse, gestaltet werden. 
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eine empfundene soziale Verpflichtung spielen eine Rolle. In Deutschland beschäftigt etwa jedes sechste Un-
ternehmen solche Personen, sei dies als Praktikanten und Praktikantinnen, Auszubildende oder Festangestellte 
(Flake u. a. 2017), wie eine Umfrage bei Unternehmen ergab. Diese Umfrage zeigt klar, dass sich Arbeitge-
bende rasch auf die geänderten Gegebenheiten auf dem Arbeitsmarkt einstellen. Die «Hürden» für eine 
Integration auf dem Arbeitsmarkt werden in dieser Umfrage auch klar dargestellt, wie sie etwa auch Fibbi u. a. 
(2014) für Personen aus dem Maghreb in der Schweiz aufzeichneten. Einerseits fehlen den Arbeitgebenden in 
Deutschland Angaben zu Fähigkeiten und Qualifikationen der anzustellenden Personen. Für 63 % der Ar-
beitgebenden ist dies ein Problem, das sie teilweise über ein unbezahltes Praktikum umgehen können. 
Mangelnde Deutschkenntnisse sind ein grösseres Hindernis, das von 86 % der Unternehmen angegeben 
wurde. Auch wird von 65 % der Unternehmen moniert, dass Asylsuchende und Flüchtlinge fachlich zu wenig 
qualifiziert seien, was bedeutet, dass die Arbeitgebenden zuerst in Aus- und Weiterbildung investieren müssen 
(Gnesa 2018). Mittlere und grössere Unternehmen sind eher in der Lage, diese Herausforderungen zu meistern, 
auch solche, die bereits Arbeitsmigranten und -migrantinnen angestellt und gelernt haben, mit Diversität um-
zugehen. Andererseits berichten betroffene Migranten und Migrantinnen von Misstrauen seitens der 
Arbeitgebenden und Diskriminierung (Fibbi u. a. 2014; Auer und Ruedin 2019; Zschirnt und Ruedin 2016), 
was Gnesa (2018) bei Arbeitgebenden ebenfalls beobachten konnte. So zweifeln gewisse Arbeitgeber, ob 
Asylsuchende belastbar sind, oder denken, dass Kunden diese nicht anerkennen würden. Flake u. a. (2017) 
zeigen deutliches Potenzial für eine erfolgreiche Integration von Flüchtlingen auf, denn Unterstützungsange-
bote für Unternehmen bleiben noch wenig bekannt. Mit diesen Angeboten wird darauf abgezielt, Unternehmer 
und Unternehmerinnen, und nicht nur die Asylsuchenden und Flüchtlinge, direkt zu unterstützen (Dumont und 
Chaloff 2019). 
Ähnliche Schlüsse lassen sich aus dem Pilotprojekt «Arbeiten in der Landwirtschaft» in der Schweiz ziehen 
(Contzen u. a. 2018). In diesem vom Schweizer Bauernverband (SBV) und vom Staatssekretariat für Migration 
(SEM) initiierten Projekt wurden 30 Flüchtlinge und vorläufig aufgenommene Personen für einen Arbeitsein-
satz an einen landwirtschaftlichen Betrieb vermittelt. Die Leitenden der landwirtschaftlichen Betriebe waren 
in den meisten Fällen zufrieden, und knapp der Hälfte der Personen wurde eine Anstellung angeboten. 
Mit einer Ausnahme waren alle teilnehmenden Flüchtlinge und vorläufig Aufgenommenen mit dem Arbeits-
einsatz zufrieden und äusserten den Wunsch, eine Ausbildung in dieser Richtung zu absolvieren. Obwohl die 
Arbeitseinsätze nicht an einen Sprachkurs gekoppelt waren, stellte die Mehrheit der Betriebsleitenden grosse 
sprachliche Fortschritte fest. Dies ermöglichte es, den Teilnehmenden weitere Aufgaben zu übertragen. 71 % 
der teilnehmenden Flüchtlinge und vorläufig Aufgenommenen sind nach dem Arbeitseinsatz im Arbeitsmarkt 
integriert: eine deutlich höhere Erwerbsquote als für Flüchtlinge und vorläufig aufgenommene Personen ohne 
solche Programme (Contzen u. a. 2018). 

Wirtschaftliche Integration, Verlagerung des Lebensmittelpunkts und Rückkehrbereitschaft 
De Haas und Fokkema (2011) zeigen auf, dass eine wirtschaftliche Integration und transnationale Verbin-
dungen mit dem Herkunftsland die Rückkehrbereitschaft nicht mindern. Demzufolge ist anzunehmen, 
dass mit einer Verbesserung der Situation im Herkunftsland viele Asylsuchende und Flüchtlinge zurückkehren. 
Andererseits können wir davon ausgehen, dass eine emotionale Bindung mit dem Aufenthaltsland über die 
Zeit zunimmt und sich der Lebensmittelpunkt schrittweise verschiebt: Einerseits durch natürliche Prozesse 
und Kontakte, andererseits durch die Verzögerung der ursprünglich geplanten Rückkehr, weil sich die Situa-
tion im Herkunftsland nicht verbessert. Für die Schweiz hat Bolzman (2017) diesen Prozess der schrittweisen 
Umorientierung für Flüchtlinge aus Chile detailliert nachgezeichnet. Ausserdem besteht eine aktive Förderung 
und die Forderung nach sprachlicher Integration und gesellschaftlicher Teilhabe in der Schweiz: Beispiels-
weise bei der Umwandlung der vorläufigen Aufnahme in einen gesicherten Status oder bei einer allfälligen 
Einbürgerung, bei welchen nicht nur eine wirtschaftliche Integration Voraussetzung ist und Vertrautheit mit 
der Gesellschaft und hiesigen Normen soweit wie möglich geprüft werden. Aus diesem Grund reflektiert eine 
Niederlassungsbewilligung oder eine ordentliche Einbürgerung oft einen gewissen Grad an emotionaler Bin-
dung und einen Lebensmittelpunkt in der Schweiz, aber das emotionale Ankommen in der Gesellschaft ist 
auch ohne diese formellen Schritte möglich. 
In einer Studie zur Rückkehrbereitschaft von älteren Personen aus Sri Lanka in der Schweiz zeigen Hunger-
bühler u. a. (2018) die Bedeutsamkeit vom Lebensmittelpunkt. Viele der befragten Personen hatten ihren 
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Besitz in Sri Lanka veräussert, an Verwandte weitergegeben oder im Bürgerkrieg verloren. Die befragten Per-
sonen hatten mehrheitlich keine Familie im engeren Sinn in Sri Lanka, speziell keine Kinder, die in Sri Lanka 
wohnten. Im Gespräch über eine mögliche Rückkehr erwähnten die befragten Personen jeweils eine unzufrie-
dene Situation im Herkunftsland, insbesondere eine erhöhte Kriminalität und Bedrohungen. Ausserdem fehlte 
den meisten Befragten das soziale Netz vor Ort: Bekannte waren umgezogen, im Krieg oder wegen Alter 
gestorben. Eine Rückkehr würde zu Einsamkeit führen, und die Betroffenen waren sich unsicher, ob sie mit 
den geänderten Gegebenheiten vor Ort umgehen könnten (Gerber, Hungerbühler, und Lüthi 2018). Für die 
älteren Personen in dieser Studie war das Gesundheitssystem auch ein Faktor, der gegen eine Rückkehr sprach. 
In allen Fällen aber waren Kinder und Familie in der Schweiz ein grundlegender Grund, der einer Rück-
kehr im Wege stand. Gleichzeitig scheinen Eltern im Herkunftsland einen besonderen Stellenwert zu 
haben, denn Hungerbühler u. a. (2018) berichten, dass nach dem Tod der Eltern die Reisen ins Herkunftsland 
typischerweise merklich nachlassen. Anders ausgedrückt bedeutet dies, dass Netzwerke und persönliche Be-
ziehungen in jedem Fall eine wichtige Rolle spielen. Eltern und Familie im Herkunftsland führen eher zu 
Aufenthalten dort, Familie und Kinder in der Schweiz führen eher zu Aufenthalten hier. Auch bei Flüchtlingen 
aus Chile wurde klar dokumentiert, dass Kinder im Aufenthaltsland ein wichtiger Faktor sind, da sie den Le-
bensmittelpunkt der betroffenen Personen ändern und die Rückkehrbereitschaft deutlich abnimmt 
(Bolzman 2017). Hier sind Familie und Netzwerke Ausdruck von emotionaler Bindung. 
Wenn betrachtet wird, mit welchen Argumenten Schweizer und Schweizerinnen versuchen, die Rückführung 
von abgelehnten Asylsuchenden zu verhindern, kommt ebenfalls die Bedeutsamkeit von Bindung mit dem 
Aufenthaltsland und Teilhabe an der Gesellschaft zum Vorschein. In Protesten gegen Rückführungen wird 
speziell eine erfolgreiche Integration als Hinderungsgrund angeführt: Die Weggewiesenen «gehören» zur 
Schweiz, da sie Teil der Gesellschaft geworden sind. Diese Argumentation kommt in den Fallstudien zu Pro-
testen gegen Rückführungen in der Schweiz, Deutschland und Österreich von Rosenberger u. a. (2018) 
deutlich zum Vorschein. Es handelt sich hierbei um Proteste von Betroffenen und der Zivilgesellschaft, aber 
auch um nicht formell organisierte Proteste von Nachbarinnen und Nachbarn und Bekannten der betroffenen 
Personen. Die Rückkehrbereitschaft in diesen Fallstudien war dann besonders klein, wenn die betroffenen 
Personen und Familien sozial und wirtschaftlich integriert waren: Wenn sie sich als Teil der Gesellschaft 
fühlten und von ihrem Umfeld als solches wahrgenommen wurden. Gleichzeitig sahen die betroffenen 
Personen für sich keine Chancen im Herkunftsland. Aus dem Protest gegen ihre Ausschaffung lässt sich auch 
folgern, dass Einheimische diese Sichtweise teilten. Denn die Proteste richteten sich nicht gegen Wegweisun-
gen an sich, sondern gegen die Ausschaffung von Personen, die emotional Teil der Gesellschaft geworden sind 
– egal, ob sich diese Sichtweise auch mit der legalen Situation deckte (siehe auch Ruedin, Rosenberger, und 
Merhaut 2018; Probst und Bader 2018). 
Angebote für eine Rückkehrhilfe werden von betroffenen Personen aus verschiedenen Gründen ausgeschlagen 
(Carr 2014). Nebst dem eigenen Stolz, der verbietet, ohne Grund Wohltätigkeit anzunehmen (siehe auch Col-
lier 2018), beschreiben die von Carr untersuchten Studien auch Pläne, in ein Drittland zu reisen, und dass die 
Betroffenen Zweifel haben, ob die versprochene Unterstützung sich dann tatsächlich materialisieren würde. 
Letztere wurden speziell bei Migranten und Migrantinnen aus ländlichen Gebieten und in Staaten mit wenig 
ausgeprägter Rechtsstaatlichkeit und verbreiteter Korruption beobachtet. 

Folgen für die Demografie 
Bei Personen aus dem Asylbereich handelt es sich um eine deutlich kleinere Bevölkerungsgruppe als bei den 
Arbeitsmigranten und -migrantinnen. Dadurch ist der Einfluss auf den demografischen Wandel der Schweiz 
gering (Fioretta und Wanner 2017; Milivinti 2018). Wie bei der Arbeitsmigration ist der langfristige demo-
grafische Einfluss vor allem davon abhängig, ob die betroffenen Personen langfristig in der Schweiz bleiben 
– speziell im Alter. Der Einfluss auf die Demografie besteht darin, dass Personen aus dem Asylbereich im 
Schnitt deutlich jünger sind als die Einheimischen. Um einen merkbaren mittelfristigen Einfluss auf die 
Schweizer Demografie zu beobachten, bräuchte es jedoch viel mehr Flüchtlinge. Langfristig werden auch 
Migranten und Migrantinnen aus dem Asylbereich alt, und die Asylmigration kann eine Alterung der Ge-
sellschaft nicht aufhalten, sondern allenfalls verschieben. Bei Schutzsuchenden ist vermehrt damit zu 
rechnen, dass sie mittel- und langfristig in der Schweiz bleiben, wenn sie aus Gebieten mit anhaltenden Kon-
flikten wie Afghanistan und Syrien kommen (Dustmann u. a. 2017). 
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5.4. Zwischenfazit 
Der Aufenthalt von Migranten und Migrantinnen macht deutlich, dass die Gründe der Migration und die Art 
der Zulassung die Integration in der Schweiz wesentlich beeinflussen. Auch wenn die Perzeption in der Be-
völkerung anders sein kann, scheinen Migranten und Migrantinnen im Schnitt keine Bedrohung für Schweizer 
und Schweizerinnen auf dem Arbeitsmarkt zu sein. Vielmehr bietet Arbeitsmigration Arbeitgebenden die 
Möglichkeit, punktuelle und strukturelle Fachkräftemängel zu überbrücken. Es fehlen jedoch detaillierte Stu-
dien zum Einfluss der Migration auf spezifische Branchen und Regionen. Durch geringe Fallzahlen scheinen 
sich solche Studien schwierig zu gestalten. Diese Schwierigkeiten sollen nicht verhindern, bei konkreten An-
zeichen von potenziellen Problemen genauer hinzuschauen. 
Die Fiskalbilanz für Arbeitsmigranten und -migrantinnen ist kurzfristig positiv, scheint aber langfristig neutral 
auszufallen. Zu beachten ist ebenfalls, dass auch breite Betrachtungen der Fiskalbilanz die möglichen Vorteile 
wie Innovationskraft nicht beziffern. Der Einfluss des Familiennachzugs auf die Wirtschaft und Gesellschaft 
wird in der Forschung wenig untersucht und oft der Arbeitsmigration untergeordnet. Wie beim Familiennach-
zug stehen bei der Asylmigration die Bedürfnisse der Wirtschaft im Hintergrund. Personen aus dem 
Asylbereich weisen teilweise Schwierigkeiten auf, sich in den Arbeitsmarkt zu integrieren. Zu einem Teil 
hängt dies mit einem Profil zusammen, das nicht auf dem hiesigen Arbeitsmarkt gesucht wird. Zu einem an-
deren Teil hängt dies mit fehlender Anerkennung bestehender Qualifikationen zusammen und damit, dass 
wenig in Aus- und Weiterbildung investiert wird. Die Forschungsliteratur zeigt deutlich auf, dass eine frühe 
und intensive Integrationsförderung hilfreich ist, besonders der Spracherwerb. Individualisierte Integrations-
massnahmen scheinen nötig zu sein, damit Personen aus dem Asylbereich eher eine bezahlte Arbeit finden. 
Dabei könnte es von Vorteil sein, frühzeitig eine Vorhersage über die erwartete Aufenthaltsdauer zu treffen, 
um der individuellen Situation entsprechende Massnahmen zu gestalten. Bereits jetzt werden schwach begrün-
dete Gesuche in der Schweiz prioritär und beschleunigt behandelt.  
Strukturelle Massnahmen wie Zugang zum Arbeitsmarkt von Asylsuchenden oder gesicherte Aufenthaltsstatus 
für die verschiedenen Gruppen beeinflussen den Aufenthalt der Migranten und Migrantinnen ebenfalls. Wirt-
schaftspolitiken, die das Umfeld so gestalten, dass sich Migranten und Migrantinnen trotz Strukturwandel 
erfolgreich integrieren lassen, sind ein unerforschtes Feld. Zum Einfluss der Migration auf das Wohnungswe-
sen, aber auch auf die Bildung, das Gesundheitswesen oder die politische Teilnahme ist wenig bekannt 
(Dumont und Chaloff 2019; Bundesrat 2019). Noch schwieriger zu beziffern sind die langfristigen und indi-
rekten Einflüsse etwa auf die Innovationskraft oder den Strukturwandel – Einflüsse, die in der 
Forschungsliteratur kontrovers diskutiert werden, aber von grosser Bedeutung sein könnten. 
Sowohl die Asylmigration als auch die Arbeitsmigration führen dazu, dass die Alterung der Gesellschaft ge-
bremst wird, aber sie sind nicht in der Lage, diese langfristig aufzuhalten (Milivinti 2018). Migration – speziell 
die Arbeitsmigration – ist der wichtigste Faktor für die demografische Entwicklung der Schweiz, weil rück-
kehrende Migranten und Migrantinnen grösstenteils durch jüngere abgelöst werden. Gleichzeitig sind 
Migrationsbewegungen schwierig vorherzusagen, und daher ist der langfristige Einfluss der Migration auf die 
Demografie mit Unsicherheit verbunden. 

6. Rückkehr ins Herkunftsland 

6.1. Arbeitsmigration und Familiennachzug 
Aus der Fachliteratur zu Integrationspolitiken einerseits und zur Rückkehr andererseits lassen sich Folgerun-
gen zum Zusammenhang zwischen Integration und Rückkehr ableiten. Zusammenfassend lässt sich sagen, 
dass viele Arbeitsmigranten und -migrantinnen planen, nur eine gewisse Zeit in der Schweiz zu bleiben. Es 
kann aber vorkommen, dass die betroffenen Personen ihr Ziel verfehlen – etwa einen gewissen Betrag zusam-
menzusparen. Dies kann den Aufenthalt verlängern, der dann durch eine verstärkte emotionale Bindung eine 
Rückkehr hemmt. Die Fachliteratur zeigt auf, dass sich Migranten und Migrantinnen oft stark für die Entwick-
lung im Herkunftsland einsetzen, speziell, wenn sie in der Schweiz wirtschaftlich integriert sind und ihren 
Lebensmittelpunkt in der Schweiz haben. Eine erfolgreiche Integration im Aufenthaltsland kann auch Voraus-
setzung für eine erfolgreiche Rückkehr sein, etwa durch neue Fähigkeiten, Geschäftsbeziehungen oder 
erspartes Kapital. 
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Verschiedene Studien zeigen auf, dass die Rückkehrbereitschaft grundsätzlich dann hoch ist, wenn sie von 
Migranten und Migrantinnen ursprünglich vorgesehen war (Langley u. a. 2016; Zufferey 2018). In diesem 
Fall investieren Migranten und Migrantinnen weniger in den Spracherwerb und emotionale Bindung mit dem 
Aufenthaltsland und knüpfen weniger Kontakte mit Einheimischen. Die neuesten Auswertungen des NCCR 
on the Move zeigen, dass in den letzten zwei Jahrzehnten eine permanente Migration bei Arbeitsmigranten 
nicht mehr als Normalfall betrachtet werden kann. Die Aufenthaltsdauer der Migranten und Migrantinnen va-
riiert stark, aber die Mehrheit der Arbeitsmigranten und -migrantinnen verlässt die Schweiz nach einem 
kurzen Aufenthalt wieder. Nach fünf Jahren sind mehr als die Hälfte der Migranten und Migrantinnen wieder 
ausgereist (Zufferey 2018; Favre, Föllmi, und Zweimüller 2018). Es ist ebenfalls festzustellen, dass kaum 
sogenannte Pendelmigration zu beobachten ist, wie sie bei den Saisonniers üblich war. Durch gesicherte Auf-
enthaltsstatus bleiben die Migranten und Migrantinnen so lange wie es sich für sie eignet: Oft für eine kurze 
Zeit, andere länger und wiederum andere lassen sich permanent nieder (Zufferey 2018). 
Eine Rückkehr ins Heimatland oder die Weiterreise in ein Drittland kann sich für die Migranten und Migran-
tinnen wirtschaftlich lohnen, etwa, weil mit der Erfahrung oder den erworbenen Qualifikationen im 
Herkunftsland mehr erreicht werden kann als durch einen Verbleib im Aufnahmeland. Eigenständigkeit 
im Herkunftsland kann eine solche Verbesserung bewirken, weil neu erworbenes Humankapital im Herkunfts-
land höher bewertet wird oder weil sich dort ein besserer Investitionsertrag für Ersparnisse bietet. Akkoyunlu 
und Schläpfer (2013) zeigen auf, dass die meisten Rückkehrenden im arbeitsfähigen Alter sind. Dies deutet 
darauf hin, dass sie ihre Zeit in der Schweiz dafür verwendeten, um ihr Humankapital zu erweitern und 
Geld anzusparen mit dem Ziel, im Herkunftsland bessere Optionen zu haben. Laut den Autoren handelt es 
sich insbesondere um hochqualifizierte Arbeitsmigranten und -migrantinnen. Voicu und Vlase (2014) zeigen, 
dass hochqualifizierte Personen während der Wirtschaftskrise ihre Arbeit eher behalten konnten als weniger 
qualifizierte Migranten und Migrantinnen. Dies impliziert, dass es für hochqualifizierte Migranten und Mig-
rantinnen weniger wahrscheinlich ist, in ihr Herkunftsland zurückzukehren, weil sie die Stelle verloren haben, 
sondern eher, weil dieser Schritt bewusst unternommen wird: Durch ihre Rückkehr können sie zu einem 
Standbein der Entwicklung ihres Landes werden. Die Rückkehr erfolgt mehrheitlich innerhalb der ersten fünf 
Jahre. Je länger eine Person im Ausland war, desto kleiner wird die Wahrscheinlichkeit einer Rückkehr. Mig-
ranten und Migrantinnen aus Ländern mit Personenfreizügigkeit kehren öfter zurück als Migranten und 
Migrantinnen aus Ländern, mit denen früher ein Gastarbeiterabkommen bestand (Fioretta und Wanner 2017; 
Zufferey 2018). So ist bei Personen aus der Türkei oder dem ehemaligen Jugoslawien tendenziell eine tiefere 
Rückkehrbereitschaft zu beobachten als etwa bei Portugiesen und Portugiesinnen. Dies wird dahingehend in-
terpretiert, dass die Möglichkeit einer erneuten Migration den Entscheid erleichtert, ins Herkunftsland 
zurückzukehren (Afonso 2015; siehe auch Ruedin 2018; Borodak und Tichit 2014 zur Dauer von irregulärer 
Migration in Moldawien). 
De Haas und Fokkema (2011) zeigen auf, dass auch eine ungünstige wirtschaftliche Integration zu Sess-
haftigkeit von Arbeitsmigranten und -migrantinnen führen kann. Sie führen dazu den Fall der Gastarbeiter in 
der Nachkriegszeit an, die oft auf ein Ziel hin gespart haben. Haab u. a. (2010) zeichneten diese Prozesse für 
türkische Gastarbeiter in der Schweiz auf: Viele planten ursprünglich nicht, in der Schweiz zu bleiben, und 
hatten sich entsprechend wenig um Spracherwerb und hiesige Gegebenheiten gekümmert: Emotional sind sie 
nicht in der Schweiz angekommen. Einerseits hatten sie ursprünglich als Gastarbeiter schlechte Perspektiven 
auf einen langfristigen Aufenthalt; andererseits haben sie oft eine Rückkehr vorgesehen, mit dem Traum einer 
beruflichen Selbstständigkeit nach der Rückkehr. Von den 1982 eingereisten Personen hat 25 Jahre später die 
Hälfte die Schweiz wieder verlassen. Bei anderen hat sich eine Rückkehr dann manchmal aus unterschied-
lichen Gründen herausgezögert: Weil zu wenig angespart werden konnte, weil die Situation in der Türkei 
einer beruflichen Selbstständigkeit nicht förderlich war, aber auch weil sich der Lebensmittelpunkt durch den 
längeren Aufenthalt in der Schweiz vermehrt in die Schweiz verschoben hatte (Haab u. a. 2010). So hegen 
viele noch immer den Plan, «später» einmal in die Türkei zurückzukehren, obwohl die Zahl der Rückkehren-
den effektiv abnimmt. 
In ihrer Studie, die auf die Strukturerhebungen 2010–2013 zurückgreift, zeigen Fioretta und Wanner (2017), 
dass es bei der Frage, wer die Schweiz verlässt, wesentliche Unterschiede zwischen Bevölkerungsgruppen 
gibt. Sie stellen fest, dass jüngere Personen eine höhere Mobilität aufweisen, dass Ausländer und Auslän-
derinnen weniger häufig ausreisen als Schweizer und Schweizerinnen – speziell solche aus reicheren Ländern 
–, dass eine Ausreise von Ausländern und Ausländerinnen mit längerer Anwesenheit in der Schweiz abnimmt 
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und dass Personen in Einzelhaushalten und mit Tertiärausbildung eher ausreisen. Es handelt sich dabei oftmals 
um Personen, die davon ausgehen können, bei Bedarf wieder in die Schweiz einreisen zu können. Die Autoren 
unterstreichen auch, dass es viele verschiedene Gründe gibt, die Schweiz zu verlassen, und demnach auch 
nicht ein einziges Profil identifiziert werden kann (Fioretta und Wanner 2017). 
In einem Leiturteil hat das Bundesgericht im Juli 2018 entschieden, dass bei einer Person, die seit zehn Jahren 
regulär in der Schweiz wohnhaft ist, davon ausgegangen werden kann, dass ihre sozialen Beziehungen mit 
dem Aufenthaltsland eng geworden sind (BGE 2018). Grundsätzlich übernimmt das Bundesgericht hiermit 
eine Empfehlung des Europarats. Das Urteil hält explizit fest, dass in Einzelfällen andere Urteile möglich sind, 
weil Integrationsprozesse sich individuell stark voneinander unterscheiden. Dieses Urteil ist insofern wegwei-
send, als es dem emotionalen Ankommen in der Gesellschaft einen «Zeitstempel» verleiht, aber auch deutlich 
macht, dass diese Form der Integration einen langfristigen Prozess darstellt. Hier werden indirekt Erkenntnisse 
aus wissenschaftlichen Studien aufgenommen, die für eine erfolgreiche Rückkehr andauernde Beziehungen 
mit dem Herkunftsland anführen. Eine Studie der OECD und weitere ökonomische Studien führen ähnliche 
Zeitfenster an, auch wenn klar ist, dass Situationen individuell unterschiedlich sind und fliessende Über-
gänge bestehen (OECD 2016; Dadush 2018; Bolzman 2017). 

Komplexität der Fachkräfteabwanderung 
Es ist unbestreitbar, dass Fachkräfte durch ihre Qualifikationen eher in der Lage sind, das Land zu verlassen 
als einfache Arbeitsmigranten und -migrantinnen. Dies gilt speziell für Berufe, bei denen es aktive Rekrutie-
rungsbemühungen gibt, etwa bei Ärzten und Ärztinnen oder Pflegefachpersonen (Bacchi 2016; Collier 2018). 
Die Thematik ist jedoch einiges komplexer und lässt sich nicht nur mit der Anwerbung von ausgebildeten 
Fachkräften erklären. Oft haben Fachkräfte in ihrem Herkunftsland geringe Chancen auf beruflichen Erfolg, 
etwa wenn Ärzte und Ärztinnen nicht regelmässig bezahlt werden oder Korruption ausgesetzt sind. Der Wert 
einer Ausbildung ergibt sich erst in der Wechselwirkung mit einem Umfeld, in dem das Potenzial effek-
tiv genutzt werden kann. Aus Sicht der einzelnen Fachkräfte lohnt sich eine Migration meist, denn es locken 
höhere Löhne und berufliche Entfaltungsmöglichkeiten. Dadurch ergibt sich auch die Möglichkeit substanti-
eller Rimessen, mit denen unter Umständen im Herkunftsland viel erreicht werden kann. Durch die 
wirtschaftlichen Unterschiede zwischen der Schweiz und den meisten Herkunftsländern können Rimessen eine 
grosse Rolle für die Entwicklung spielen. Trotzdem gibt Collier (2018) zu bedenken, dass aktive Rekrutie-
rungsprogramme ethisch bedenklich sind. Denn einerseits fallen die Ausbildungskosten im Herkunftsland 
an, und andererseits fehlen etwa Ärzte und Ärztinnen in der dortigen Gesellschaft, unabhängig von etwaigen 
Karrieremöglichkeiten im Herkunftsland. 
Eine langfristigere Perspektive lässt die Migration von Fachkräften nicht unbedingt in einem negativen Licht 
erscheinen: Fachkräfte wandern zwar ab, aber viele kommen später mit Erkenntnisgewinnen und Erfah-
rung zurück, was für das Herkunftsland von Vorteil ist. Rückkehrende bringen oft auch Ersparnisse und 
bleibende Kontakte im ehemaligen Aufenthaltsland mit, die für Wirtschaftsbeziehungen bedeutend sein kön-
nen. Hoti (2009) untersuchte die wirtschaftlichen Konsequenzen der Emigration am Fall von Albanien. Er 
beschreibt, wie auswandernde Fachkräfte einerseits soziale Kosten verursachen, indem die Kosten der Ausbil-
dung im Herkunftsland bleiben. Gleichzeitig unterstreicht er, dass hochqualifizierte Personen im 
Herkunftsland nicht unbedingt eine angemessene Stelle finden und dass viele der Migranten und Migrantinnen 
zu einem späteren Zeitpunkt mit mehr Erfahrung ins Land zurückkehren und dann eine bessere Stelle finden. 
Durch die oft temporäre Natur der Emigration, Rimessen und einem Braingain bei der Rückkehr ist es nicht 
mehr offensichtlich, von einer Fachkräfteabwanderung und einem Verlust für das Herkunftsland zu sprechen. 
Ob Migranten und Migrantinnen unter dem Strich für das Land einen Vorteil oder einen Nachteil darstellen, 
ist schwierig zu eruieren, weil viel von einer möglichen Rückkehr und von Rimessen abhängt. Aus diesem 
Grund sprechen gewisse Forschende von einer Brain Circulation. Für das Entwicklungspotenzial der Her-
kunftsländer wäre indes auch wichtig, dass Asylsuchende eine Lehre abschliessen, um dann mit 
ausgewiesenen Qualifikationen im Herkunftsland etwas bewegen zu können. 
Hoti (2009) zeigt auch die Relationen der Braindrain-Problematik auf. In vielen Übergangswirtschaften emig-
rieren etwa 10 % der hochqualifizierten Personen, während die meisten im Herkunftsland bleiben. 
Andererseits gibt es vereinzelt auch viel gewichtigere Beispiele, etwa wenn mehr als die Hälfte der sudanesi-
schen Ärzte und Ärztinnen in London arbeitet (Collier 2018). Mit einem Blick auf den Wiederaufbau ist die 
Emigration von hochqualifizierten Migranten und Migrantinnen daher nicht unbedingt ein Problem, sondern 
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es kommt vielmehr darauf an, welche Berufsgruppen verstärkt das Land verlassen und vor allem, ob sie zu 
einem späteren Zeitpunkt als erfahrene Fachkräfte zurückkehren oder anderweitig dem Herkunftsland dienen. 
Die Literatur unterstreicht ausserdem die Möglichkeit der Pendelmigration: Ein Versuch, die Vorteile der 
Migration und einer Rückkehr zu kombinieren. Trotzdem gibt es Hinweise darauf, dass speziell bei den ärms-
ten Ländern im Schnitt eine negative Entwicklung stattfindet (Naudé, Siegel, und Marchand 2017). Ein 
wichtiger Grund hierfür ist, dass der Kontext für eine erfolgreiche Rückkehr fehlt. 
Hochqualifizierte Migranten und Migrantinnen können eine wichtige Rolle für den Wiederaufbau und die 
Entwicklung im Herkunftsland spielen, aber Olesen (2002) weist darauf hin, dass nicht alle Rückkehrgründe 
zum gleichen Erfolg führen. Eine forcierte Rückkehr – etwa einer Fachperson aus dem Asylbereich – bringt 
tendenziell nicht den erwünschten Erfolg. Als Gegenstück dazu führt Olesen (2002) Rekrutierungsprogramme 
von internationalen Organisationen und anderen in der Entwicklungshilfe tätigen Organisationen an, die für 
Wiederaufbauprogramme gezielt Personen aus der Diaspora suchen. Ob diese Rückkehr dann permanent oder 
im Sinne einer Pendelmigration zu verstehen ist, ist für den Wiederaufbau des Herkunftslands nicht von zent-
raler Bedeutung. Die Existenz von Programmen, die Personen gezielt für eine Rückkehr motivieren, könnte 
aufzeigen, dass gewisse Fachkräfte beim Wiederaufbau fehlen. Die erwähnten Programme berücksichtigen, 
dass der Aufenthalt in einem anderen Land von Vorteil sein kann, da er zum Erwerb von Kenntnissen, Erfah-
rungen und oft auch wichtigem Kapital und möglichen Wirtschaftsbeziehungen führt. Die Identifikation von 
Schlüsselpersonen, wie sie gewisse Programme suchen, dürfte je nach betrachtetem Gesellschaftsbereich sehr 
unterschiedlich ausfallen. Collier (2018) unterstreicht, dass speziell Firmen fehlen, die spezialisierte Arbeits-
plätze in grösserem Umfang schaffen – Unternehmer. Für Collier (2018) ist klar, dass die Spezialisierung 
der Arbeit vorangetrieben werden muss, um Herkunftsländern eine langfristig positive Entwicklung zu ermög-
lichen. Gleichzeitig gibt es auch ohne Rückkehr für Migranten und Migrantinnen viele Möglichkeiten, sich im 
Aufnahmestaat produktiv für die Entwicklung im Herkunftsland zu engagieren. 
Im Vergleich zu Personen aus dem Asylbereich sind Arbeitsmigranten und -migrantinnen meist in einer bes-
seren Situation, um die Voraussetzungen für einen «wichtigen» Beitrag zum Wiederaufbau und zur Befriedung 
zu erfüllen. Dies rührt schon daher, dass sie oft Arbeitserfahrung haben und Fähigkeiten mitbringen, die im 
Herkunftsland wenig vorhanden sind. Durch die Integration in den Arbeitsmarkt des Aufenthaltslands bringen 
sie auch vermehrt entsprechende Kontakte und Netzwerke mit. Naudé u. a. (2017) zeigen jedoch auf, dass 
viele Rückkehrende zwar über Erfahrungen, Kenntnisse oder auch Finanzen verfügen, aber oft nicht in der 
Lage sind, diese so einzusetzen, dass grössere wirtschaftliche Vorteile entstehen und ein Beitrag an die Ent-
wicklung geleistet werden kann. Dies mag auch damit zusammenhängen, dass gewisse Migranten und 
Migrantinnen ihren Aufenthalt im Ausland dazu verwendeten, Einschränkungen im Kreditwesen im Her-
kunftsland zu umgehen, aber nie Pläne hegten, von neuen Erfahrungen und Kenntnissen Gebrauch zu machen. 
Anders ausgedrückt mögen das ursprüngliche Migrationsmotiv und der Grund der Rückkehr eine grössere 
Rolle spielen als Bildung und Qualifikationen. Zudem zeigt eine Studie zur Erfahrung von afrikanischen und 
südamerikanischen Studenten und Studentinnen in der Schweiz auf, dass in der Schweiz errungene Kompe-
tenzen nicht zwingend auf das Herkunftsland übertragen werden können (Bolzman und Guissé 2017). 
Dies gilt für Sprachkenntnisse, aber auch für Kenntnisse im Gesundheitswesen, das in der Schweiz anders 
aufgebaut ist als in anderen Ländern. Auch wenn die Globalisierung einen Austausch erleichtert, müssen wich-
tige Kenntnisse und Erfahrungen übersetzt werden. Dazu braucht es Erfahrung sowohl im Herkunftsland als 
auch im Aufenthaltsland, und Rückkehrende scheinen hier als Brückenbauer gut geeignet. Ausserdem fehlt 
Migranten und Migrantinnen nach längerem Aufenthalt im Ausland oft eine Übersicht der exakten Situation 
im Herkunftsland. Bei den von Bolzman und Guissé (2017) untersuchten Studenten und Studentinnen ist dies 
offensichtlich, denn sie hatten oft keine wesentliche Arbeitserfahrung im Herkunftsland. Eine Studie zu Bos-
niern und Bosnierinnen in der Schweiz kommt zu einem ähnlichen Schluss: Für erfolgreiche Projekte im 
Herkunftsland braucht es mehr als nur einen engen Bezug zum Land, Geld und neue Ideen (Iseni u. a. 2014). 
Naudé u. a. (2017) unterstreichen, dass das Potenzial von Rückkehrenden als erfolgreiche Unternehmende 
auch davon abhängt, wie wichtig lokale soziale Netzwerke und Beziehungen sind. Bei relativ kleiner Be-
deutung der Vernetzung sind die zusätzliche Erfahrung, Kenntnisse und Finanzmittel der Rückkehrenden ein 
wesentlicher Vorteil. Andererseits, wenn Netzwerke und Kontakte im Herkunftsland von wesentlicher Bedeu-
tung sind oder wenn Korruption verbreitet ist, bringen die Erfahrung und Kenntnisse aus dem Ausland kaum 
Vorteile und die Gesellschaft und die Wirtschaft des Herkunftslands können nicht davon profitieren. 
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Eine wichtige Frage ist hierbei, ob Migranten und Migrantinnen unternehmerischer sind als Ansässige: Unter-
nehmertum bei Rückkehrenden kann für den Wiederaufbau sehr wichtig sein (Collier 2018). Naudé u. a. 
(2017) kommen in ihrer Literaturstudie zu Unternehmertum und Entwicklung zum Fazit, dass Rückkehrende 
ein wesentliches Potenzial haben, um die wirtschaftliche Entwicklung des Herkunftslands positiv zu beein-
flussen. Trotzdem warnen Naudé u. a. (2017) davor, Migranten und Migrantinnen als «Super-Unternehmer 
oder -Unternehmerinnen» zu betrachten und dass ein Fokus auf Rückkehrende als Unternehmer oder Un-
ternehmerinnen oft mit zu grossen Erwartungen verbunden wird. Rückkehr, Unternehmertum und 
positive wirtschaftliche Entwicklung sind nicht inhärent miteinander verbunden, und die Resultate einer Rück-
kehr können je nach Kontext anders ausfallen. Die Frage, welche Konstellationen besonders förderlich sind, 
identifizieren Naudé u. a. als eine grosse Forschungslücke. Gleichzeitig halten die Autoren u. a. fest, dass an-
dere Kanäle einen wichtigeren Anteil zur wirtschaftlichen Entwicklung der Herkunftsländer beitragen können. 
So zeigen Naudé u. a. (2017) auf, dass viele Migranten und Migrantinnen unfreiwillig im Unternehmertum 
landen: Wenn sie eine geeignete Anstellung fänden, würden sie diese oft bevorzugen. Hiermit verbunden ist 
die Beobachtung, dass viele Migranten-Unternehmer und -Unternehmerinnen keine nachhaltigen Stellen kre-
ieren und wenig innovativ sind, was oft nach einigen Jahren zum wirtschaftlichen Misserfolg führt (Collier 
2018). Naudé u. a. (2017) zeigen ausserdem, dass es nicht offensichtlich ist, potenziell erfolgreiche und 
innovative Unternehmer und Unternehmerinnen im Voraus zu identifizieren, vor allem, weil auch der 
Kontext eine grosse Rolle spielt. Bei bekannten Beispielen wie etwa dem Aufbau der High-Tech-Sektoren in 
China, Taiwan oder Indien ist in der wissenschaftlichen Literatur umstritten, inwiefern Rückkehrende den 
wesentlichen Anstoss lieferten. Neuere Forschung unterstreicht die Rolle von lokalen Unternehmern und Un-
ternehmerinnen und ihrem eingespielten Verhältnis mit der Regierung. 
Dem unfreiwilligen Unternehmertum entsprechend zeigt Polavieja (2018) in einer international vergleichen-
den Studie, dass die Risikoeinstellungen von Migranten und Migrantinnen in Europa nicht speziell auffallen. 
Zwar mag es unter Arbeitsmigranten und -migrantinnen auffallend viele Unternehmer und Unternehmerinnen 
geben, aber dies hat auch teilweise damit zu tun, dass sich die betroffenen Personen als Angestellte schlecht 
zurechtfinden oder Diskriminierung ausgesetzt sind (siehe auch Naudé, Siegel, und Marchand 2017). Trotz-
dem darf davon ausgegangen werden, dass es bei der Rückkehr ins Herkunftsland sowohl eine positive als 
auch eine negative Selektion gibt. Einerseits dürften besonders erfolgreiche Arbeitsmigranten und -migrantin-
nen Möglichkeiten im Herkunftsland wahrnehmen; anderseits dürften erfolglose Arbeitsmigranten und -
migrantinnen einen Neustart im Herkunftsland wagen, wenn kleine Ersparnisse und geringe zusätzliche Erfah-
rung im Herkunftsland einen Vorteil versprechen (Favre, Föllmi, und Zweimüller 2018). Im Schnitt handelt es 
sich bei Rückkehrenden vermehrt um Personen, die eine Perspektive sehen, sich im Herkunftsland zu ent-
wickeln (Akkoyunlu und Schläpfer 2013). Es handelt sich also um diejenigen, die ökonomisch zum 
Wiederaufbau beitragen können, die mit ihrem Humankapital und ihren Ersparnissen Möglichkeiten sehen, im 
Herkunftsland etwas zu bewegen.10 Diese Resultate unterstützen die Theorie der Selbstauswahl (Borjas 1987), 
nach der Migranten und Migrantinnen ihren Lebensmittelpunkt optimieren und entsprechend migrieren, falls 
es ihnen möglich ist. 
Während Olesen (2002) die Rückkehr ins Herkunftsland als klare Möglichkeit darstellt und den sogenannten 
Braingain herausstreicht, zeigen seine Analysen auch, dass eine Rückkehr nicht immer sinnvoll ist. Am sinn-
vollsten aus der Perspektive der wirtschaftlichen Entwicklung ist eine Rückkehr dann, wenn auch andere 
Parameter stimmen, die nicht von Einzelpersonen beeinflusst werden können. Olesen (2002) führt hier etwa 
gleichzeitige Direktinvestitionen aus dem Ausland oder Entwicklungshilfe auf, und besonders auch Ver-
besserungen in der Regierungsführung und Rechtsstaatlichkeit. Es lässt sich daraus schliessen, dass aus Sicht 
der wirtschaftlichen Entwicklung des Herkunftslands eine Rückkehr nicht immer erstrebenswert ist. Dennoch 
sei auch erwähnt, dass – wenn die erwähnten Parameter einigermassen stimmen – bislang immer eine wesent-
liche Gruppe aus freien Stücken ins Herkunftsland zurückgekehrt ist und dort positiv am Wiederaufbau des 

                                                                    
10 In einer Studie zur «Rückkehr» von Kindern italienischer Arbeitsmigranten und -migrantinnen zeigt Wessendorf (2007), 
dass durch transnationale Tätigkeiten – in diesem Fall jährliche Reisen von der Schweiz nach Italien – eine enge Beziehung zum 
«Herkunftsland» aufgebaut werden kann. Dies ist insbesondere darum bemerkenswert, weil die von Wessendorf untersuchten 
Personen in der Schweiz geboren und aufgewachsen waren und sich auch gut integriert fühlten. Unter den von Wessendorf 
untersuchten Rückkehrenden befanden sich auffällig viele junge Erwachsene, die es im Gegensatz zu vielen anderen Italienern 
und Italienerinnen in ihrem Umfeld nicht geschafft hatten, einen Bürojob zu finden. 
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Landes mitgearbeitet hat (Olesen 2002). Fibbi u. a. (2010) zeigen zum Beispiel, dass zwei Drittel der Portu-
giesen und Portugiesinnen, die in den 1980er-Jahren in die Schweiz eingereist waren, wieder zurückgekehrt 
sind. 

Beitrag von Migranten und Migrantinnen im Herkunftsland 
Es ist zu beobachten, dass viele Migranten und Migrantinnen sich für die wirtschaftliche und politische Ent-
wicklung im Herkunftsland einsetzen, ohne dass dies eine Rückkehr voraussetzt (Olesen 2002; Iseni u. a. 
2014). Ein Fokus auf die Rückkehr verkennt, dass ein Engagement im Herkunftsland speziell bei guter In-
tegration im Aufnahmestaat stattfinden kann (N. Fischer und Hamidi 2016). Rimessen spielen hier eine grosse 
Rolle, aber es geht auch um den Transfer von Erfahrungen und Kenntnissen. Oft ist zu beobachten, dass Per-
sonen, die sich politisch oder gesellschaftlich einsetzen, dies sowohl im Herkunftsland als auch im 
Aufenthaltsland tun. Eine erfolgreiche Integration im Aufenthaltsland führt eher dazu, dass entsprechende 
Fähigkeiten und Motivationen gestärkt werden, die dann ins Herkunftsland transferiert werden können (N. 
Fischer und Hamidi 2016). Dazu ist eine permanente physische Rückkehr nicht zwingend nötig. 
Bacchi (2016) untersuchte solches transnationales Engagement von Ägyptern und Ägypterinnen in Österreich. 
Sie unterstreicht wie viele andere das Potenzial für einen langfristig positiven Einfluss auf die Entwicklung im 
Herkunftsland. Anhand von Interviews beschreibt sie, dass die allermeisten Migranten und Migrantinnen Kon-
takt mit dem Herkunftsland aufrechterhalten, erleichtert durch kostengünstige Kommunikation über das 
Internet. Die von Bacchi untersuchten Migranten und Migrantinnen sind der Meinung, dass sie einen positiven 
Beitrag zur Entwicklung ihres Herkunftslands leisten können, aber es fehlen oft konkrete Ideen oder deren 
Umsetzung. Damit bleibt es oft bei einer finanziellen Unterstützung durch Rimessen, während von den Erfah-
rungen und Errungenschaften, die sie gerne auch in Ägypten sehen würden, kaum etwas den Weg ins 
Herkunftsland findet. Diese Resultate unterstreichen die Gefahr, zu grosse Erwartungen an Migranten und 
Migrantinnen als Agierende in der Entwicklung der Herkunftsländer zu stellen (Naudé, Siegel, und Marchand 
2017). Sie spiegeln aber auch Resultate einer Untersuchung über Bosnier und Bosnierinnen in der Schweiz 
wider, die besonders auch dem Potenzial der Entwicklungshilfe Aufmerksamkeit schenkte (Iseni u. a. 2014): 
Viele Migranten und Migrantinnen sind interessiert, viele engagieren sich finanziell, aber der Transfer von 
Kenntnissen, Qualifikationen und Erfahrungen erweist sich als schwieriger. Die Migranten und Migran-
tinnen sind dabei oft der Ansicht, dass Rimessen für einen Wiederaufbau effektiver sein können als eine 
permanente Rückkehr. 
In ihrer Zusammenfassung der Literatur kommen Naudé u. a. (2017) jedoch zum Schluss, dass Rimessen tat-
sächlich oft für den Kauf von Konsumgütern verwendet werden. Während dies den betroffenen Familien 
zugutekommt, schränkt es den langfristigen Einfluss auf die wirtschaftliche Entwicklung des Herkunftslands 
auch ein. Häufig werden sie auch in Immobilien investiert, was langfristig wiederum einen relativ kleinen 
wirtschaftlichen Nutzen für das Herkunftsland haben kann. Die Autoren zeigen diesbezüglich eine grosse For-
schungslücke auf, denn über die langfristigen Folgen von Rimessen herrscht in der Literatur keine Einigkeit. 
Einig sind sich die Studien über das Potenzial – Armutsreduktion, erhöhte Investitionen in Bildung und Ge-
sundheit, Ersparnisse und Investitionen, auch um Liquiditätsprobleme zu überbrücken –, aber auch darüber, 
dass dieses Potenzial nicht immer ausgeschöpft wird. Unter welchen Umständen die positiven Seiten überwie-
gen, ist wenig erforscht. So werden etwa in der Dominikanischen Republik kaum Rimessen in Kleingeschäfte 
investiert, während dies in Mexiko häufig der Fall ist. Naudé u. a. (2017) sind der Ansicht, dass das Verhältnis 
zwischen den Migranten und Migrantinnen, die das Geld senden, und der verantwortlichen Person im Her-
kunftsland hilfreiche Hinweise auf die Rolle von Rimessen liefern könnte, zusätzlich zu Betrachtungen der 
wirtschaftlichen und regulatorischen Situation im Herkunftsland. Ebenfalls unerforscht bzw. in der Literatur 
nicht von der Arbeitsmigration unterschieden ist die Rolle des Familiennachzugs bezüglich einer Rückkehr 
und dem Engagement von Migranten und Migrantinnen im Herkunftsland. 

6.2. Asylmigration 
Zusammenfassend lässt sich aufgrund bestehender Studien festhalten, dass die Rückkehrbereitschaft bei Asyl-
suchenden anfangs oft hoch ist, wenn die Situation im Herkunftsland dies zulassen würde. Bei gemischten 
Motiven – besonders, wenn Investitionen für die Migration aufgewendet wurden – ist die Rückkehrbereitschaft 
anfänglich klein. Wie bei der Arbeitsmigration lässt sich feststellen, dass eine emotionale Bindung mit dem 
Aufenthaltsland Rückkehrbemühungen hemmt, auch wenn Flüchtlinge sich auch ohne physische Rückkehr 
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durchaus für die Entwicklung und Befriedung im Herkunftsland einsetzen. Normalerweise wird eine Rückkehr 
durch die Situation im Herkunftsland verhindert, aber bei rasch bessernden Umständen kehren viele Flücht-
linge zurück. 
Grundsätzlich sind Schutzsuchende zunächst oft gewillt, in das Herkunftsland zurückzukehren. Dies zeigt 
sich schon daran, dass bei Konflikten und Verfolgungen die meisten Personen im Land bleiben («Binnen-
flüchtlinge»). Und wenn sie über die Landesgrenze flüchten, dann in ein Nachbarland (siehe Anhang 3). Auch 
unter jenen Geflüchteten, die sich dann weiter auf den Weg nach Europa machen, herrscht zu Beginn oft eine 
grosse Rückkehrbereitschaft (Bolzman 2017; Gerber, Hungerbühler, und Lüthi 2018). Diese Rückkehrbereit-
schaft nimmt über die Zeit ab, weil die Verbindung zum Herkunftsland abnimmt und die betroffenen Personen 
sich vom Herkunftsland ablösen. Dieser Prozess der Loslösung im Herkunftsland scheint zu einem Grossteil 
von der Zeit abhängig, nicht von einer allfälligen Integration in der Schweiz an sich (Bolzman 2017; Gerber, 
Hungerbühler, und Lüthi 2018): Die Integration im Aufenthaltsland und im Herkunftsland entwickeln sich 
unabhängig voneinander. Bolzman (2017) untersucht die Geschichte politischer Flüchtlinge aus Chile in der 
Schweiz. Er zeigt auf, dass viele Flüchtlinge ursprünglich eine baldige Rückkehr planten, sich aber schrittweise 
in der Schweiz integrierten, als klar wurde, dass das Militärregime in ihrem Herkunftsland andauern würde. 
Dieser Schritt der Umorientierung des Lebensmittelpunkts dauerte mehrere Jahre. Als sich eine Rückkehr gut 
zwanzig Jahre später erbot, entschied sich eine Mehrheit dazu, in der Schweiz zu bleiben: Zu lange waren sie 
ausser Lande, zu stark waren die Umorientierung des Lebensmittelpunkts und die emotionale Bindung. 
Verbessern sich die Umstände im Herkunftsland innerhalb vergleichsweise kurzer Zeit, ist auch die Anzahl 
der Rückkehrenden vergleichsweise hoch. Dies wurde besonders Ende der 1990er-Jahre bei Bosniern und 
Bosnierinnen aus Deutschland, aber auch bei Kosovaren und Kosovarinnen aus der Schweiz beobachtet 
(Dadush 2018). Dabei handelt es sich grösstenteils um freiwillige Rückkehr, teilweise auch im Hinblick auf 
eine mögliche Ausweisung zu einem späteren Zeitpunkt unter weniger günstigen Umständen. Auch wenn eine 
Rückkehr in Einzelfällen auch nach vielen Jahren erfolgen kann (Gosselin u. a. 2018), zeigt Bolzman (2017), 
dass Rückkehrende oft enttäuscht werden und Schwierigkeiten haben, sich wieder einzugliedern, wenn 
die Rückkehr nicht rasch erfolgt: Die Situation vor Ort hat sich in der Zwischenzeit verändert, frühere Kontakte 
bestehen nicht mehr, und eine klare Perspektive zeichnet sich oft nicht ab. Solche Erlebnisse dürften weitere 
Rückkehraspiranten und -aspirantinnen abschrecken, vor allem, wenn sie sich unterdessen im Aufnahmestaat 
einigermassen gut zurechtfinden. 
Wie wichtig die Situation im Herkunftsland ist, zeigt auch eine Untersuchung der Rückkehrbereitschaft von 
Flüchtlingen aus Sri Lanka (Gerber, Hungerbühler, und Lüthi 2018). Aus Sicht der Betroffenen wird eine 
Rückkehr aus der Schweiz durch die aktuelle Situation in Sri Lanka verhindert. Die befragten Flüchtlinge 
betonen Sicherheitsaspekte und geben zu bedenken, dass Sympathisanten und Sympathisantinnen der LTTE 
(Tamil Tigers) auch heute verfolgt werden. Solche Bedenken zur Sicherheit sind stärker als die vorhandene 
Sehnsucht nach einer Rückkehr. Einige der Befragten geben zu Protokoll, dass es sich mit der Schweizer 
AHV in Sri Lanka wohl leichter leben liesse, aber die Sicherheitsfrage übertrumpft hier eine Sehnsucht nach 
Rückkehr und wirtschaftliche Überlegungen (Gerber, Hungerbühler, und Lüthi 2018). Von Personen, die eine 
Rückkehr versucht haben, wird erzählt, dass sie wieder in die Schweiz zurückkamen, wie dies auch von Flücht-
lingen aus Chile berichtet wird: Eine Rückkehr bedeutet eine erneute Integration im Herkunftsland, die nach 
langer Abwesenheit schwierig sein kann (Bolzman 2017). 
Die Situation im Herkunftsland haben auch durch Bolliger und Féraud (2010) hervorgehoben, die Personen 
untersuchten, die langfristig Nothilfe bezogen. Es handelt sich hierbei um Personen mit einem negativen Asyl-
entscheid, deren Ausreisefrist abgelaufen ist. Mit dem Sozialhilfestopp 2008 wurde versucht, diese Personen 
zu einer selbstständigen Rückkehr zu motivieren. Die Autoren halten fest, dass für die Betroffenen der Unter-
schied zwischen Sozialhilfe und Nothilfe deutlich spürbar ist, wobei etwa ein Drittel der untersuchten Personen 
bereits vor über drei Jahren einen negativen Asylentscheid erhalten hatten. Die Möglichkeit einer Rückkehr 
und die Angebote der Rückkehrhilfe sind für die betroffenen Personen gut sichtbar; es handelt sich hier um 
einen bewussten Entscheid, in der Schweiz zu bleiben. Personen in der Nothilfe leiden oft an psychischen 
Problemen und anderen Gesundheitsproblemen, die für die Betroffenen dominieren. Bolliger und Féraud 
(2010) halten fest, dass das Herkunftsland der wichtigste Faktor ist, der mit einem langfristigen Nothilfebezug 
im Zusammenhang steht. Dies deutet darauf hin, dass die Situation im Herkunftsland wichtiger ist als die 
– unkomfortable – Situation in der Schweiz. Grössere Gemeinden mit einem städtischen Zentrum, Anony-
mität und einem Netzwerk von Landsleuten werden von den Autoren als aufenthaltsverlängernd identifiziert. 
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Hinzu kommt laut Bolliger und Féraud das Engagement der Zivilgesellschaft für einen Aufenthalt der Weg-
gewiesenen, wobei sich ein solcher Zusammenhang zwischen Aktionen der Zivilgesellschaft und 
Aufenthaltsdauer von Sans-Papiers in der dezidierten Studie von Rosenberger u. a. (2018) weder in der 
Schweiz noch in Deutschland oder Österreich erhärtete. 
Carr (2014) fasst in einer systematischen Review die Erfahrung von sogenannten freiwilligen Rückkehrenden 
aus verschiedenen qualitativen Studien zusammen. Sie unterstreicht, dass eine solche Rückkehr nur bedingt 
als freiwillig betrachtet werden kann, weil die betroffenen Personen unter grossem Druck stehen und nicht aus 
einer Position der Sicherheit entscheiden können.11 In diesem Punkt unterscheidet sich die Rückkehr nach 
einem negativen Asylentscheid grundsätzlich von der Rückkehr von Arbeitsmigranten und -migrantinnen. 
Verschiedene der untersuchten Studien zeigen auf, dass eine Rückkehr ins Herkunftsland vermeintlich bewäl-
tigte Traumas wiederaufleben lassen kann. Dies ist insbesondere der Fall, wenn die Rückkehrenden nicht ohne 
Weiteres in ihrer Herkunftsfamilie und in ihrem sozialen Netzwerk aufgenommen werden – und oft fehlt es 
gerade an dieser Unterstützung (Alpes 2012). Rückkehrende, die quasi mit «leeren Händen» zurückkehren, 
ohne Erspartes und ohne Qualifikationen, werden im Herkunftsland oft ausgegrenzt und gemieden. Da 
Asylsuchende im Aufnahmestaat anfangs meist nicht arbeiten dürfen und später oft Schwierigkeiten haben, 
eine bezahlte Arbeit zu finden, ist dies oft der Fall. Eine erfolgreiche Integration im Herkunftsland nach einer 
Rückkehr ergibt sich dann, wenn die Migranten und Migrantinnen ohnehin eine Rückkehr geplant hatten – 
auch wenn eine Rückkehr vielleicht erst einige Jahre später geplant war (Carr 2014). 
In Studien zur Rückkehr ist die Integration im Aufenthaltsland kein Thema (Hassler u. a. 2017), weder eine 
wirtschaftliche Integration noch eine emotionale Bindung mit dem Aufenthaltsland. Eine rasche Rückkehr 
bietet sich besonders für Personen im Asylprozess an, die über geringe Chancen auf ein Bleiberecht in der 
Schweiz verfügen. Wer eine Rückkehrberatung aufsucht, wird über die Möglichkeiten einer Rückkehr infor-
miert. Die Rückreise wird bezahlt, und Rückkehrende erhalten eine Pauschale von 1000 Franken pro Person. 
Für die Realisierung von beruflichen oder gesellschaftlichen Eingliederungsprojekten können zusätzlich bis 
zu 3000 Franken beantragt werden. Lory (2018) beschreibt, dass Rückkehrhilfe für eine Rückkehr in ver-
schiedenste Länder beansprucht wird, auch wenn die absoluten Zahlen weit unter 50 Rückkehrenden mit 
Rückkehrhilfe pro Land und Jahr liegen. Hierbei hängt die Zahl der Rückkehrenden stark mit der Zahl der 
Asylgesuche zusammen. Das häufigste Resultat einer Rückkehrberatung ist eine kontrollierte Rückkehr, wobei 
auch viele Beratungen ohne Resultat abgebrochen werden (Hassler u. a. 2017). 
Bei Personen aus dem Asylbereich mit gemischten Motiven kann die Rückkehrbereitschaft anfänglich tief 
sein. Je nachdem, wie viel in das Migrationsprojekt investiert wurde, müssen betroffene Personen teilweise 
ihre Familienmitglieder, Bekannte oder auch Schmuggler und Schmugglerinnen bezahlen und Erspar-
nisse sammeln, bevor sie bereit sind zurückzukehren (Alpes 2014). In diesen Fällen kann eine 
Rückkehrbereitschaft anfänglich äusserst gering sein und über die Zeit und mit zunehmender wirtschaftlicher 
Integration im Aufenthaltsland steigen (Langley u. a. 2016). Besonders in ärmeren Ländern kommt es ver-
mehrt vor, dass Migration ein Familienentscheid ist (Alpes 2012; Stark und Bloom 1985): Eine Person wird 
ausgewählt, um in einem anderen Land Geld zu verdienen. Durch die Migration lässt sich das langfristige 
ökonomische Risiko für die Familie vermindern (Stark und Levhari 1982; Langley u. a. 2016). Efionayi-Mäder 
u. a. (2005) zeigen dies am Beispiel von Personen aus Westafrika auf: Für viele Betroffene ist eine Rückkehr 
keine wirkliche Option, weil das Migrationsprojekt Frucht einer Kollektiventscheidung war. Familienmitglie-
der und Bekannte sind an der Entscheidung oft beteiligt und unterstützen eine Migration nach Europa oft auch 
finanziell. Dadurch bestehen für die betroffenen Personen moralische Verpflichtungen und Aufgaben, die 
durch eine ungeplante Rückkehr nicht erreicht werden können. Auch wenn die betroffene Person gerne zu-
rückkehren möchte, ist der Entscheid des Einzelnen durch die ursprüngliche Kollektiventscheidung stark 
eingeschränkt. Die Dynamik der Migration kann aus dieser Sicht durchaus als «Falle» bezeichnet werden. 
Sie erklärt auch, warum Personen aus Regionen ohne Perspektiven im Herkunftsland manchmal eine Weiter-
reise in ein anderes europäisches Land einer Rückkehr vorziehen (Efionayi-Mäder und Ruedin 2014). 

                                                                    
11 Sie berücksichtigt dabei nicht diejenigen Asylsuchenden, die etwa nach einem ersten Beratungsgespräch ihr Gesuch zurück-
ziehen (Lory 2018). 
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Integration kann erfolgreiche Rückkehr und Entwicklungshilfe stärken 
Verschiedene Studien beschreiben, dass sich Migrantengruppen in der Schweiz grösstenteils für eine Entwick-
lung des Herkunftslands einsetzen (Iseni u. a. 2014; Burri Sharani u. a. 2010; Fibbi u. a. 2010; 2014; Moret, 
Efionayi-Mäder, und Stants 2007).12 Einerseits spielen Rimessen in allen Fällen eine wichtige Rolle: Geld, das 
oft an Familienmitglieder fliesst, um ihnen den Lebensunterhalt im Herkunftsland zu erleichtern. Mit Erspar-
tem werden teilweise Land und Häuser im Herkunftsland erworben, was eine «Versicherung» für den Fall 
einer späteren Rückkehr darstellen kann (Fibbi u. a. 2010). Andererseits ist auch ein Einsatz für die Entwick-
lung des Herkunftslands zu beobachten. So engagieren sich etwa Personen aus dem Maghreb ausgesprochen 
stark für politische Veränderung und eine Demokratisierung im Herkunftsland, auch wenn ihre Mög-
lichkeiten beschränkt sind, der Widerstand vor Ort schlecht organisiert ist oder stark unterdrückt wird (Fibbi 
u. a. 2014). Dies wurde auch für Kosovo oder Sri Lanka ausdrücklich aufgezeichnet (Burri Sharani u. a. 2010; 
Moret, Efionayi-Mäder, und Stants 2007). 
Um die Entwicklung im Herkunftsland nachhaltig positiv zu beeinflussen, statt «nur» Rimessen für Konsum-
güter zu senden – die oft importiert werden –, sind gewisse Faktoren notwendig: Zuerst einmal benötigen 
Migranten und Migrantinnen eine gewisse Stabilität, um sich für entsprechende Projekte einsetzen zu können 
(Maggi u. a. 2013). Grundlegend ist auch ein Zusammenschluss mit anderen Migranten und Migrantin-
nen, welche die gleichen Ziele verfolgen. In der Schweiz bedeutet dies typischerweise die Gründung eines 
Vereins mit formellen Strukturen. Kulturelle oder religiöse Gemeinsamkeiten können den Grundstein dafür 
legen, dass sich die betroffenen Personen in Diaspora-Organisationen treffen. Mit einem Verein werden Kom-
petenzen und Ressourcen gebündelt. Dies ermöglicht grössere Projekte, etwa die Unterstützung einer Schule, 
Wasser- und Stromversorgung oder Projekte im Gesundheitswesen oder in der Landwirtschaft (Laubacher-
Kubat u. a. 2007; Iseni u. a. 2014). Damit die Organisationen effektiv agieren können, brauchen ihre Mitglieder 
einerseits eine Bleibeperspektive und wirtschaftliche Integration in der Schweiz. Andererseits benötigen sie 
Kontakte und Austausch mit dem Herkunftsland, um die Projekte vor Ort zu begleiten. Während Aufenthalten 
vor Ort kann auch Fachwissen ausgetauscht werden (Laubacher-Kubat u. a. 2007). Migrationspartnerschaften 
können hier unterstützend sein, auch wenn die meisten Entwicklungsprojekte von Diaspora-Vereinen direkt 
geführt werden, weil das Vertrauen in den Herkunftsstaat oft zu klein ist oder versucht wird, Korruption zu 
verhindern (Iseni u. a. 2014). Maggi u. a. (2013) stellen indessen klar dar, dass kein Widerspruch zwischen 
einer gleichzeitigen Orientierung auf die Schweiz und auf das Herkunftsland besteht: Eine doppelte Lo-
yalität ist ein Grundstein für transnationales Engagement. Die Migranten und Migrantinnen, die sich für 
Entwicklungsprojekte einsetzen, sind meist gut gebildet und im Arbeitsleben integriert. 
Maggi u. a. (2013) zeigen auf, wie sich internationale Organisationen und Regierungsstellen speziell seit gross 
angelegten Rückführungsprogrammen nach Bosnien und Herzegowina für den Zusammenhang zwischen Mig-
ration und Entwicklungshilfe interessieren. Dabei ist klar, dass Entwicklungshilfe kurz- und mittelfristig 
Migration nicht unterbindet, was mit Rückführungsprogrammen auch nicht bezweckt werden soll. Vielmehr 
wird in Migrationspartnerschaften versucht, ohnehin bestehende Migrationsströme und Beziehungen von 
Migranten und Migrantinnen zu deren Herkunftsländern so zu unterstützen, dass gleichzeitig für die 
Herkunftsländer ein Vorteil entsteht (Laubacher-Kubat u. a. 2007): Herkunftsländer sind bereit, Migranten und 
Migrantinnen zurückzunehmen, weil damit durch die Entwicklungshilfe mittel- und langfristig wirtschaftliche 
Vorteile verbunden sind (Siegel, Marchand, und McGregor 2015). 
Der fehlende direkte Einfluss von Entwicklungshilfe auf die Rückkehr von Migranten und Migrantinnen rührt 
von der langen Zeit, bis die materiellen Effekte von Entwicklungshilfe eintreten: Die Problematik der Rück-
kehr im Asylbereich betrifft das «Jetzt», die Entwicklungshilfe ist langfristig angelegt. Dadush (2018) weist 
auch darauf hin, dass ein wirtschaftlicher Aufschwung im Herkunftsland typischerweise mit vermehrter 
Auswanderung einhergeht. Dieser sogenannte Migration Hump beschreibt, dass mit zunehmender Wirt-
schaftsleistung zuerst die Auswanderung zunimmt, um später wieder abzunehmen (vgl. de Haas 2011). Die 
Entwicklungshilfe ist dennoch von grosser Bedeutung für Migrationsbewegungen, denn sie kann dazu beitra-
gen, dass ein Land langfristig befriedet ist. Dies wiederum reduziert die Wahrscheinlichkeit von Konflikten, 
was unkontrollierte Auswanderung und Fluchtbewegungen vermindert. 
Unterstützt durch technologische Entwicklungen wie das Internet und Videotelefonie sowie preisgünstige Rei-
semöglichkeiten halten Rückkehrende oft während ihrer Zeit im Aufenthaltsland eine enge Verbindung mit 
                                                                    
12 Die Forschungsliteratur unterscheidet in diesem Bereich kaum zwischen Arbeitsmigration und Flüchtlingen. 
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dem Herkunftsland aufrecht (Anniste und Tammaru 2014). Die Literatur zum sogenannten Transnationalismus 
betont, dass speziell eine erfolgreiche ökonomische Integration zu mehr und besseren Möglichkeiten 
führt, um mit dem Herkunftsland in Verbindung zu bleiben – was langfristig eine Rückkehr erleichtern 
kann. Diese Phänomene wurden speziell bei hochqualifizierten Migranten und Migrantinnen beobachtet (An-
niste und Tammaru 2014). Carling und Petterson (2014) zeigen am Beispiel von Norwegen, dass 
Transnationalismus und eine Verbundenheit mit dem Herkunftsland nicht mit (fehlender) emotionaler Bindung 
mit Norwegen und entsprechenden Sprachkenntnissen im Zusammenhang stehen muss. Die stärksten Rück-
kehrintentionen haben diejenigen Migranten und Migrantinnen, die stark transnational ausgerichtet und in 
Norwegen nicht emotional in der Gesellschaft angekommen sind. Carling und Petterson propagieren allerdings 
keine kausale Reihenfolge, denn eine starke Rückkehrintention kann auch dazu führen, dass sich die Migranten 
und Migrantinnen transnational engagieren und wenig um Spracherwerb und Vertrautheit mit lokalen Gege-
benheiten oder Freundschaften mit der einheimischen Bevölkerung kümmern. Trotzdem zeigen die Autoren 
klar, dass starker Transnationalismus oder eine fehlende emotionale Bindung allein nicht unbedingt zu 
einer starken Rückkehrintention führen müssen. 
Maggi (2015) untersuchte in einer Studie transnationale Aktivitäten von Migranten und Migrantinnen aus dem 
Senegal und unterstreicht hier, dass eine Integration in der Schweiz einem Engagement im Herkunftsland nicht 
im Weg steht. Sie betont, dass soziale und kulturelle Verbindungen mit der Schweiz und mit dem Herkunfts-
land nicht miteinander konkurrieren, sondern sich sogar ergänzen können. Die Art von Engagement im 
Herkunftsland ist vielschichtig, aber Rimessen spielen eine wichtige Rolle. Eine permanente Rückkehr der 
Migranten und Migrantinnen wird aus ihrer Sicht oft durch strukturelle Faktoren im Herkunftsland einge-
schränkt: Etwa administrative Hürden, schwierige Zusammenarbeit mit lokalen Behörden und die 
Schwierigkeit, im Herkunftsland Kredite zu erhalten, oder auch Korruption und fehlende Rechtsstaatlichkeit. 
Haab u. a. (2010) heben die in der Schweiz angeeigneten Kenntnisse und Kompetenzen hervor, die erfolgrei-
che transnationale Aktivitäten erst ermöglichen, beispielsweise Informatikkenntnisse oder international 
anerkannte Diplome. In ihrer Studie zu algerischen, marokkanischen und tunesischen Migranten und Migran-
tinnen in der Schweiz halten Fibbi u. a. (2014) fest, dass Gemeinschaftsprojekte in diesem Fall vergleichsweise 
selten sind, was die Autorinnen und Autoren mit geringerer Organisation in der Schweiz in Zusammenhang 
bringen. Eine temporäre Rückkehr wird von der maghrebinischen Diaspora nur dann in Betracht gezogen, 
wenn gleichzeitig die Möglichkeit besteht, ein Wiedereinreisevisum in die Schweiz zu erhalten. Auch wenn 
Wiedereinreisevisa unterdessen leichter zu erhalten sind, zeigt diese Tatsache, dass eine stabile Aufenthalts-
situation im Aufenthaltsland wichtig ist, damit sich Migranten und Migrantinnen erfolgreich für die 
Entwicklung im Herkunftsland einsetzen können. Das Gefühl einer Verpflichtung gegenüber dem Herkunfts-
land und dessen Entwicklung ist bei Migranten und Migrantinnen aus dem Maghreb wie bei solchen aus 
anderen Herkunftsländern stets ausgeprägt (Fibbi u. a. 2014; Iseni u. a. 2014), aber erfolgreiche Entwicklungs-
projekte benötigen mehr als nur einen grundsätzlichen Willen, etwas zu bewegen. 

Fachkräfteabwanderung 
Es ist vorstellbar, dass nach dem Ende eines Konflikts gerade diejenigen Personen sich gegen eine Rückkehr 
ins Herkunftsland entscheiden, die für Wiederaufbau und Befriedung wichtig wären. Diese Sichtweise impli-
ziert, dass nicht unbedingt alle Arbeits- und Fachkräfte für den Wiederaufbau und die Befriedung von gleicher 
Bedeutung sind. Welche Personen für den Wiederaufbau und die Befriedung als Schlüsselpersonen betrachtet 
werden können, ist jedoch nicht offensichtlich und dürfte je nach Gesellschaftsbereich unterschiedlich sein. 
Personen aus der Asylmigration entsprechen womöglich nicht dem Profil, von dem erwartet werden kann, 
dass sie einen ausserordentlichen Einfluss auf den wirtschaftlichen Wiederaufbau und die Befriedung haben. 
Zwar sind sie meist im arbeitsfähigen Alter, aber oft fehlt es an Arbeitserfahrung, spezifischen Kenntnissen, 
die im Herkunftsland wenig vorhanden sind, und an einer Spezialisierung im Arbeitsmarkt (Brücker u. a. 
2018). Zudem scheinen ausgeprägte Kontakte zu Vertretern der Wirtschaft und Politik wenig vorhanden 
zu sein. Eine Gruppenperspektive greift hier jedoch zu kurz, handelt es sich bei angeblichen Schlüsselpersonen 
doch um Einzelpersonen mit den gesuchten Profilen, auch wenn diese Profile bislang nur unscharf beschrieben 
sind. 
Dementsprechend ist auch nicht zu erwarten, dass eine forcierte Rückführung von Asylsuchenden mit negati-
vem Entscheid einen direkten positiven Einfluss auf die Entwicklung des Herkunftslands hat. Scalletaris und 
Gubert (2018) zeigen auf, dass den meisten Rückkehrprogrammen für abgewiesene Asylsuchende kein Erfolg 
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versprochen ist, weil die Rückkehrenden nicht bereit sind, in ihr Herkunftsland zurückzukehren. Bei anerkann-
ten Flüchtlingen ist davon auszugehen, dass Personen, die einen wesentlichen Beitrag zum wirtschaftlichen 
Wiederaufbau leisten, ohne Rückkehrhilfe auskommen können. Die Möglichkeit, in der Schweiz zwar 
beschränkte, aber dennoch gezielte Unterstützung für gesellschaftliche Eingliederungsprojekte bei einer Rück-
kehr zu beantragen (Hassler u. a. 2017), geht jedoch in die Richtung, wie sie Collier (2018) vorschlägt. Zwar 
steht hier immer noch die Rückkehr des Individuums im Zentrum, aber es wird im Kleineren versucht, lang-
fristige wirtschaftliche oder gesellschaftliche Vorteile damit zu verbinden. Im Vergleich zu Unternehmern, die 
eine Vielzahl an Arbeitsplätzen kreieren, ist es beim Einfluss von kleineren Programmen schwieriger, zu ar-
gumentieren, dass es sich im Einzelnen um einen wichtigen Beitrag zum Wiederaufbau handelt. 

6.3. Zwischenfazit 
Viele Migranten und Migrantinnen, speziell auch Asylsuchende, sind einer Rückkehr ins Herkunftsland ge-
genüber nicht grundsätzlich abgeneigt. Oft verhindert aber die Situation im Herkunftsland aus Sicht der 
Betroffenen eine solche Rückkehr. Die Rückkehr von Migranten und Migrantinnen aus dem Asylbereich und 
der Arbeitsmigration hängt von vielen Faktoren ab, speziell von solchen im Herkunftsland: etwa politische 
und wirtschaftliche Stabilität, Sicherheit, Wirtschaftslage und Wirtschaftsaussichten. Die anfänglich hohe 
Rückkehrbereitschaft verschwindet meist über die Zeit, wenn Kontakte ins Herkunftsland an Bedeutung ver-
lieren und die betroffenen Personen sich langsam und schrittweise umorientieren und ihren Lebensmittelpunkt 
in die Schweiz verlagern. Durch die lange Abwesenheit im Herkunftsland schwindet der Bezug dorthin. Eine 
ungeplante, unfreiwillige oder überstürzte Rückkehr ist daher auch oft nicht erfolgreich: Die Situation vor Ort 
hat sich verändert, und ohne Kontakte gestaltet sich eine Anpassung für rückkehrenden Migranten und Mig-
rantinnen als schwierig. 
Eine erfolgreiche Integration in den Arbeitsmarkt kann jedoch dazu führen, dass Migranten und Migrantinnen 
ihre Kontakte im Herkunftsland besser aufrechterhalten und dass sie erfolgreiche Entwicklungsprojekte koor-
dinieren können: Es besteht kein Widerspruch zwischen Integration in der Schweiz und Investitionen im 
Herkunftsland. Im Hinblick auf eine mögliche Rückkehr ist nur wenig darüber bekannt, wie der Kontakt ins 
Herkunftsland aufrechterhalten werden kann, damit eine erfolgreiche Rückkehr unterstützt wird. Welche Rolle 
spielen hier gemischte Motive, und wie viel Zeit soll den betroffenen Personen für die Vorbereitung einer 
Rückkehr gewährt werden? Diesbezüglich ist auch wenig bekannt, ob sich Entwicklungen in den Herkunfts-
ländern vorhersagen lassen, um eventuell die Unterstützung der Migranten und Migrantinnen entsprechend 
anzupassen. Ob sich eine Möglichkeit der Rückkehr überhaupt abzeichnet oder ob mit einem permanenten 
Aufenthalt zu rechnen ist, scheint schwierig vorherzusagen. Carr (2014) erwähnt ausserdem, dass keine Stu-
dien zur Rückkehr von unbegleiteten minderjährigen Asylsuchenden bekannt sind.  
Beim Zusammenhang zwischen Migration und Entwicklung des Herkunftslands bestehen weiterhin grosse 
Forschungslücken und Handlungsmöglichkeiten. Einerseits wird den Migranten und Migrantinnen ein grosses 
Potenzial zugeschrieben, andererseits wird auch beobachtet, dass dieses Potenzial häufig nicht genutzt wird. 
Es fehlen Studien, die klar aufzeigen, in welchen Situationen das Potenzial ausgeschöpft wird. Die langfristige 
Rolle von Rimessen und ihr möglicher Beitrag an die Entwicklung bleiben weitgehend unbekannt. Wenn eine 
Rückkehr stattfindet, fehlen Studien, die aufzeigen, in welchen Situationen Rückkehr, Unternehmertum und 
positive wirtschaftliche Entwicklung miteinander verknüpft sind. Es bestehen ebenfalls wesentliche For-
schungslücken bezüglich der Fachkräfteabwanderung und des Zusammenhangs zwischen Migration und 
Entwicklung der Herkunftsländer. Zum einen bleibt die Frage, wie sich die Situation der Arbeits- und Fach-
kräfte im Herkunftsland entwickelt hätte, wenn sie nicht in die Schweiz gekommen wären. Im Gegenstück 
dazu bleibt auch unerforscht, inwiefern sich die Überqualifikation von gewissen Migranten und Migrantinnen 
bezüglich ihrer ausgeübten Erwerbstätigkeit im Aufenthaltsland auf die Rückkehrbereitschaft auswirkt. 

7. Erkenntnisse der Forschung: Der Fall Kosovo 
Dieses Kapitel betrachtet den Fall Kosovo als konkretes Beispiel, um die aufgegriffenen Fragestellungen zu 
illustrieren. Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass die Erkenntnisse aus dem Fall Kosovo sich mit den 
in den vorangehenden Kapiteln beschriebenen Studien decken. Das Kapitel beginnt mit einer Chronologie der 
Migrationsbewegungen aus Kosovo in die Schweiz, um die nachfolgenden Unterkapitel einzubetten. In diesen 
Unterkapiteln geht es zuerst um Fachliteratur zu Faktoren, die eine Rückkehr fördern oder hindern. Danach 
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stellt das Kapitel Erkenntnisse der Forschung zur Migration nach Konflikten zusammen und bespricht die 
Rolle von Migrationspolitiken. 

7.1. Chronologie der Migrationsbewegungen aus Kosovo in die Schweiz 
Seit den 1960er-Jahren lassen sich die Migrationsbewegungen von Kosovaren und Kosovarinnen in die 
Schweiz in unterschiedliche Phasen einteilen. Burri Sharani u. a. (2010) sowie der Kosovo Human Develop-
ment Report (Lücke u. a. 2014) unterteilen die Migrationsbewegungen grob in drei Phasen: «Arbeitsmigration, 
Familiennachzug und asylrechtliche Einwanderung». Jede dieser Migrationsbewegungen hatte ihre eigenen 
Charakteristika und war begleitet von spezifischen politischen Massnahmen, wie im Folgenden ausgeführt 
wird. Bis zur Anerkennung der Republik Kosovo durch die Schweiz als unabhängiger Staat im Februar 2008 
existiert in der Schweiz keine amtliche Statistik, welche die regionale Herkunft erfasst. Kosovaren und Koso-
varinnen wurden unter der gemeinsamen Bezeichnung «Jugoslawen und Jugoslawinnen» subsumiert, später 
dann unter «Serbien und Montenegro» bzw. «Serbien» ausgewiesen (Burri Sharani u. a. 2010). Daneben wur-
den bereits Eingebürgerte ausschliesslich als schweizerische Staatsangehörige geführt.13 Dementsprechend 
lassen offizielle Statistiken vor 2008 keinen eindeutigen Schluss auf Herkunft oder Migrationshintergrund zu, 
und die kosovarische Bevölkerung in der Schweiz vor 2008 kann nicht genau beziffert werden. Grundsätzlich 
ist aber festzuhalten, dass die Schweiz seit den 1970er-Jahren nach Deutschland das wichtigste Migrations-
zielland für Kosovaren und Kosovarinnen ist.  

Arbeitsmigration ab 1960  
Während der ersten Phase ab Mitte der 1960er-Jahre wanderten vor allem albanischsprachige14 Männer als 
saisonale Arbeitskräfte in die Schweiz ein. Ihr Aufenthalt war durch das Saisonnierstatut geregelt, das einen 
Aufenthalt von neun Monaten vorsah und jährlich neu beantragt werden musste (Burri Sharani u. a. 2010). Die 
Beschäftigten arbeiteten meist im Niedriglohnsektor und hatten eher niedrigere Bildungslevel (Burri Sharani 
u. a. 2010; Lücke u. a. 2014; Plaku und Shehu 2015). Lange Zeit entsprachen Kosovaren und Kosovarinnen 
dem Idealbild der Gastarbeiter (Burri Sharani u. a. 2010): Obwohl diese Gruppe von Migranten einen wesent-
lichen Bestandteil der Arbeitsbevölkerung in der Schweiz ausmachte, war sie dem Rotationsprinzip 
unterworfen (Iseni 2013). Ihre Integration in die schweizerische Gesellschaft war weder ein politisches Ziel 
noch wurde sie durch staatliche Integrationsmassnahmen unterstützt (Ruedin, Alberti, und D’Amato 2015). 
Die kosovarischen Arbeitsmigranten und -migrantinnen behielten ihrerseits eine starke Herkunftslandorien-
tierung bei: Die Einkünfte wurden vor allem in Kosovo investiert, um die dortigen Haushalte bzw. 
Unternehmungen zu unterstützen (Burri Sharani u. a. 2010; Dahinden und Moret 2008; Iseni 2013). 
Laut offizieller Statistiken der Schweiz lebten 1970 insgesamt 24 971 Personen aus dem ehemaligen Jugosla-
wien in der Schweiz (BFS 2004).15 Auch Erhebungen in Kosovo zeigen vor allem für die Zeit nach 1970 eine 
stark erhöhte Auswanderung in die Schweiz. Zensusdaten von 1981 verzeichneten einen Anstieg der ar-
beitsbedingten Emigration in die Schweiz von 6 % aller Arbeitsmigranten und -migrantinnen im Jahr 1971 auf 
32 % im Jahr 1981 (Islami 2012 in Gollopeni 2016). Dies war auf eine nach wie vor schlechte wirtschaftliche 
und zunehmend angespannte politische Situation in Kosovo zurückzuführen (Burri Sharani u. a. 2010). Trotz 
der bestehenden Herkunftslandorientierung und dem Wunsch, irgendwann zurückzukehren, erschwerten diese 
Umstände die Rückkehr von Arbeitsmigranten und -migrantinnen nach Kosovo. Sie arbeiteten stattdessen in 
der Schweiz weiterhin überwiegend im Niedriglohnsektor. 

                                                                    
13 Rückschlüsse auf die Herkunft der eingebürgerten Personen lassen sich durch gewisse Erhebungen eruieren wie die Volks-
zählung oder die Schweizerische Arbeitskräfteerhebung SAKE (Burri Sharani u. a. 2010). 
14 In Kosovo stellten 2016 albanischsprachige Personen 91 % der Gesamtbevölkerung dar. Dazu kommen Minderheitengrup-
pen wie der serbischen und verschiedenen Roma-Minderheiten zusammen (Republik Kosovo 2016). Im Unterschied zu den 
Kosovo-Serben, deren Hauptauswanderungsländer Serbien und Luxemburg sind, orientieren sich Kosovo-Albaner mehrheit-
lich Richtung Frankreich und Belgien. Minderheiten wie Ashkali und Roma weisen aufgrund von Diskriminierungserfahrungen 
ebenso eine Emigrationsorientierung Richtung Westeuropa auf, mehrheitlich nach Deutschland, Schweden und in die Schweiz 
(EASO 2013; Ivlevs und King 2015).  
15 Die BFS-Statistiken weisen keine Zahlen für Kosovo alleine aus. Migranten und Migrantinnen aus Kosovo wurden entweder 
unter den Zahlen für das «ehemalige Jugoslawien», (alle) fünf Nachfolgestaaten des ehemaligen Jugoslawiens, oder unter 
«Westbalkan» (Serbien und Montenegro inkl. Kosovo, Kroatien, Bosnien und Herzegowina, Mazedonien, Albanien) subsumiert. 
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Familiennachzug 
War die Arbeitsmigration von Kosovaren und Kosovarinnen bis in die 1980er-Jahre vor allem von allein mig-
rierenden, meist männlichen Personen geprägt (Gollopeni 2016; Iseni 2013), so folgten ab Ende der 1980er-
Jahre vermehrt Familienmitglieder in die Schweiz. Saisonniers, die mehrere Saisons in Folge in der Schweiz 
gearbeitet hatten, erlangten Jahresaufenthaltsbewilligungen und hatten damit auch Anrecht auf Familiennach-
zug. Mit der sich weiter verschlechternden politischen Situation zu Beginn der 1990er-Jahre und der in Folge 
auch zunehmend angespannten sozialen und wirtschaftlichen Situation folgten viele Frauen und Kinder wäh-
rend des gewaltsamen Auflösungsprozesses Jugoslawiens in die Schweiz nach.  
Eine weitere Erklärung für den vermehrten Familiennachzug waren Veränderungen in den Zuwanderungs-
bestimmungen der Schweiz. Mit der Aufhebung des Saisonnierstatuts und der Konzipierung des «Drei-
Kreise-Modells»16 wurden ab 1992 keine weiteren Aufenthalts- und Arbeitsbewilligungen an niederqualifi-
zierte Beschäftigte aus dem ehemaligen Jugoslawien ausgestellt (Plaku und Shehu 2015). Damit wurden der 
«Asylweg und Familiennachzug (…) die Haupteinwanderungskänale für Kosovaren und Kosovarinnen in die 
Schweiz» (Burri Sharani u. a. 2010, 29). Die nachgezogenen Frauen waren tendenziell schlechter ausgebildet 
als ihre Männer – ein Abbild der patriarchalischen Gesellschaftsstrukturen im Herkunftsland, die Frauen auch 
im Zielland nur schwer aufbrechen können.17 Die Hauptbetätigungsfelder der Frauen lagen im Reinigungs-
dienst sowie anderen Hilfstätigkeiten wie Feldarbeit, Pflegehilfe, Näharbeit oder Hauswartarbeiten (Burri 
Sharani u. a. 2010). 
1990 lebten insgesamt 172 777 Personen aus dem damaligen Jugoslawien in der Schweiz (BFS 2004). Die 
Anzahl der albanischsprachigen Personen in der Schweiz hatte sich seit den 1960er-Jahren verdreifacht (Burri 
Sharani u. a. 2010; Plaku und Shehu 2015). Während der 1980er- und 1990er-Jahre war die Orientierung ge-
genüber dem Herkunftsland stark von politischer Mobilisierung der Ausgewanderten geprägt, die sich 
organisierten und aktiv für Kosovos Unabhängigkeit einsetzten, um im Fall der Unabhängigkeit nach Kosovo 
zurückzukehren. Dies wirkte gleichzeitig auch gegen eine Integration in der Schweiz (Iseni 2013). 

Flucht und Asylmigration 
Neben der genannten Arbeitsmigration und dem Familiennachzug fand ab den späten 1980er-Jahren zusätzlich 
eine vermehrte Abwanderung junger, gut ausgebildeter Männer aus dem Kosovo statt (Lücke u. a. 2014). Die 
Gründe hierfür liegen vor allem in der zwischen 1989 und 1997 schrittweisen Einschränkung des unter Tito 
eingeführten Autonomiestatus Kosovos, die mit Massenkündigungen albanischsprachiger Beschäftigter sowie 
Einberufungen in den Militärdienst einherging. Die Anzahl Asylsuchender in der Schweiz belief sich zunächst 
auf lediglich etwa 100 im Jahr (Burri Sharani u. a. 2010). Zu Beginn der 1990er-Jahre wurde den meisten 
dieser Asylgesuche zunächst nicht stattgegeben. Da die jugoslawischen Behörden die Rückkehr kosovarischer 
Albaner verweigerten, wurde vielen eine vorläufige Aufnahme gewährt, andere blieben ohne Aufenthaltssta-
tus im Land (Burri Sharani u. a. 2010). Die Fluchtbewegungen stiegen während des Kosovokriegs 1998/99 
sprunghaft an. Insgesamt flüchteten mehr als 800 000 Personen aus Kosovo18, von denen ein überwiegender 
Teil allerdings auch wieder nach Kosovo zurückkehrte. Bereits 1999 kehrten insgesamt 850 000 kosovarische 
Albaner und rund 100 000 kosovarische Serben nach Kosovo zurück (Gollopeni 2016; Lücke u. a. 2014). Sie 
begannen trotz aller Kriegsverwüstungen, mithilfe der internationalen Gemeinschaft und eigenen Ersparnissen 
ein neues Leben aufzubauen. Da die soziale und ökonomische Situation allerdings angespannt blieb, verliessen 
vor allem junge Menschen das Land in Richtung anderer Staaten, die bessere ökonomische Möglichkeiten 
boten (Gollopeni 2016). 
In der Schweiz stellten zwischen 1998 und 1999 insgesamt fast 50 000 Kosovarinnen und Kosovaren, vor 
allem Angehörige von in der Schweiz bereits niedergelassenen Personen, ein Asylgesuch (Burri Sharani u. a. 
                                                                    
16 Im Hinblick auf ein Personenfreizügigkeitsabkommen mit der Europäischen Union wurde die Schweizer Migrationspolitik 
als Drei-Kreise-Modell konzipiert. Es setzte neue Rekrutierungskriterien für Arbeitskräfte fest, das EU-, EFTA- und ausgewählte 
andere Staaten hinsichtlich Einreise und Arbeitsmarktzugang privilegierte. Aus dem dritten Kreis, dem auch Jugoslawien und 
seine Nachfolgestaaten angehörten, wurden grundsätzlich keine Arbeitskräfte zugelassen − ausser in Ausnahmefällen hoch-
qualifizierte Fachkräfte (P. A. Fischer und Straubhaar 1996; Burri Sharani u. a. 2010; EKR 1996).  
17 39 % der albanischsprachigen Mütter von Zürcher Schülern und Schülerinnen haben gemäss der Umfrage nur «geringe» 
Deutschkenntnisse (Burri Sharani u. a. 2010).  
18 Vor allem nach Albanien, Mazedonien, Montenegro, Westeuropa und die USA. 
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2010).19 Insgesamt bot die Schweiz während des Kosovokriegs 60 000 Asylsuchenden aus dem Kosovo Auf-
enthalt und Schutz, womit sie nach Deutschland den grössten Anteil an kosovarischen Flüchtlingen aufnahm. 
Meistens wurde Kosovaren und Kosovarinnen vorläufiger Schutz gewährt. Die veränderte Situation in Kosovo 
nach 1999 führte zu einer neuen Asyl- und Wegweisungspraxis und dem Ende der Praxis vorläufiger kollek-
tiver Aufnahme (Burri Sharani u. a. 2010). 
Bezüglich ihres sozio-demografischen Hintergrunds ist ein auffälliger Unterschied zur Arbeitsmigration der 
1960er- bis 1980er-Jahre im Bildungsgrad der Geflüchteten festzustellen. Basierend auf dem 2009 durchge-
führten Development Group Survey, lag die Anzahl derjenigen mit Universitätsabschluss in den Jahren vor 
1989 bei 18 %. Zwischen 1989 und 1997 stieg diese Zahl auf 30 %. In den Kriegsjahren 1998–1999 lag sie 
bei 39 % und sank nach 1999 wieder leicht auf 35 % (Lücke u. a. 2014). Dieser Umstand fand seine Entspre-
chung in den Integrationserfolgen in der Schweiz: Aufgrund ihres Bildungshintergrunds fiel es dieser Gruppe 
leichter, sich in der neuen Umgebung zurechtzufinden, sich zu engagieren und sich eine (berufliche) Zukunft 
in der Schweiz aufzubauen (Burri Sharani u. a. 2010). 

7.2. Rückkehrmigration: Hinderliche und förderliche Faktoren 
Es besteht in der Forschungsliteratur Einigkeit darüber, dass Rückkehrmigration ein wichtiger Faktor für die 
ökonomische Entwicklung des Herkunftslands sein kann, wenn gut ausgebildete und finanziell abgesicherte 
Ausgewanderte in das Land zurückkehren und dieses Kapital in den Aufbau des Landes investieren (Gashi 
und Adnett 2015). Grundsätzlich ist eine Rückkehr in das Herkunftsland allerdings immer von mehreren Fak-
toren und ihrem Zusammenwirken abhängig: Von der Art der Migration (Arbeitsmigration, 
Familiennachzug, Asylmigration), der Länge des Aufenthalts im Aufenthaltsland und dem damit verbun-
denen rechtlichen Status, der ökonomischen und politischen Situation im Aufnahme- und Herkunftsland 
sowie der Familie und dem Gefühl «zu Hause» zu sein. 
Ausgewählte Studien zeigen weiter, dass die grundsätzliche Bereitschaft zurückzukehren vonseiten der 
Ausgewanderten als Schlüsselfaktor für nachhaltige Rückkehr anzusehen ist. Im Fall von Rückkehr nach Af-
ghanistan wurde nachgewiesen, dass diese individuelle Bereitschaft und Motivation zur Rückkehr wesentlich 
wirkmächtiger ist als alle Unterstützung, die freiwillige und assistierte Rückkehrprogramme anbieten (van 
Houte 2014). Studien, die die Rückkehrbereitschaft aus Grossbritannien und Norwegen nach Afghanistan, 
Burundi, Irak, Pakistan und Polen untersuchten, bestätigen diese Ergebnisse ebenfalls (Carling u. a. 2015).  

Art der Migration  
Während auf Grundlage des internationalen Flüchtlingsschutzes nationale und internationale Programme die 
Rückkehr von geflüchteten Personen nach Befriedung des Landes unterstützen, sind Arbeitsmigranten und 
-migrantinnen mit ihren Rückkehrambitionen weitgehend auf sich allein gestellt bzw. auf die mögliche Unter-
stützung des Herkunftslands angewiesen. Dementsprechend zeigten Geflüchtete in der Schweiz im Vergleich 
zu kosovarischen Arbeitsmigranten und -migrantinnen eine vergleichsweise hohe Bereitschaft, nach Kosovo 
zurückzukehren (SEM 2016; 2017a; Kotorri 2017). Dieser Umstand wird in der Literatur auch auf die Tat-
sache zurückgeführt, dass entsprechende Rückkehrprogramme relativ früh nach Kriegsende initiiert worden 
waren und gemäss dem internationalen Regelwerk auf gross angelegten Hilfsprogrammen und der Koopera-
tion von zwischenstaatlichen, staatlichen und nicht staatlichen Organisationen basierten (von Arb 2001). Das 
schnelle humanitäre Eingreifen und die damit verbundene Initiierung der Rückkehrprogramme bedeutete, dass 
nur wenig Zeit verging, in der die Migranten und Migrantinnen nach ihrer Flucht Netzwerke im Aufenthalts-
land hätten aufbauen können, ihre Verbundenheit mit dem Kosovo aufrechterhalten blieb und die Option 
«Rückkehr» im Vergleich zur Option «Verbleib in der Schweiz» nicht völlig an Attraktivität verlor (Gashi und 
Adnett 2015). Bereits im Juli 1999 startete das erste Schweizer Programm zur freiwilligen Rückkehr nach 
Kosovo in Kooperation mit der IOM. Rückkehrende Flüchtlinge, die temporären Schutz erhalten hatten und 

                                                                    
19 Zwischen Januar und Juni 1999 wurden in der Schweiz 29 860 spontane asylrelevante Ankünfte registriert, und 8000 Perso-
nen kamen unter speziellen Visaregelungen in das Land. Mit dem 30. April 1999 wurden auch spezielle 
Familienzusammenführungsprogramme eingeführt. 1800 Kosovaren und Kosovarinnen kamen durch das Humanitäre Evaku-
ierungsprogramm in die Schweiz. 16 618 Kosovaren und Kosovarinnen hatten bis zum 11. August 1999 temporären Schutz 
(Van Selm 2000).  
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vor Juli 1999 in die Schweiz gekommen waren, konnten finanzielle Hilfe für die Rückkehr beantragen. Un-
mittelbar nach dem Ende des Kriegs 1999 gab es bereits 1227 assistierte Rückkehrende (Van Selm 2000), und 
bis Ende August 2000 waren im Rahmen des Rückkehrprogramms weitere 31 851 Personen freiwillig nach 
Kosovo zurückgekehrt. Weitere 4865 kehrten entweder selbstständig oder begleitet zurück.20 Bis 2016 war das 
Rückkehrprogramm für Kosovo mit insgesamt etwa 40 000 Personen das zahlenmässig erfolgreichste Rück-
kehrprogramm der Schweiz überhaupt (SEM 2016).  

Aufenthaltsdauer 
Die Aufenthaltsdauer spielt eine zentrale Rolle bei Rückkehrentscheidungen. Um nur ein Beispiel aus der 
Literatur zu nennen: Am Beispiel von Kosovo kommen Gashi und Adnett (2015) zum Schluss, dass jedes 
zusätzliche Jahr im Aufenthaltsland die Wahrscheinlichkeit, dauerhaft zurückzukehren, um 0,5 % verringert. 
Je länger der Aufenthalt im Aufenthaltsland andauert, desto stärker werden die strukturellen, ökonomischen 
und sozialen Bindungen an das Aufenthaltsland, desto schwächer wird der Bezug zur ehemaligen Heimat und 
desto schwieriger erweist sich die Reintegration im Herkunftsland. Das Beispiel der Kosovaren und Kosova-
rinnen sowie der Tamilen und Tamilinnen in der Schweiz deutet ebenfalls auf einen entsprechenden Zyklus 
der Einstellungen gegenüber einer Rückkehr hin (Cassarino 2014; Iseni 2013; Gerber, Hungerbühler, und 
Lüthi 2018). Bis in die späten 1990er-Jahre hatten viele Kosovaren und Kosovarinnen in der Schweiz den 
Wunsch zurückzukehren. Dies äusserte sich – neben der finanziellen Unterstützung der Daheimgebliebenen – 
in politischen Aktivität in Kosovo aus dem Ausland vor allem in Hinblick auf die Unabhängigkeit Kosovos 
(Iseni 2013). Dennoch begannen die «integrativen Faktoren» in der Schweiz zu wirken, und bereits ab 1999 
verzeichnete die IOM eine weniger positive Einstellung gegenüber der Idee der Rückkehr bei kosovarischen 
Familien in der Schweiz (IOM zitiert in Iseni 2013). Als zusätzliche Indikatoren für die zunehmende 
«Schweiz-Orientierung» der kosovarischen Diaspora konnten der verstärkte Wunsch nach Einbürgerung, der 
Erwerb von Immobilien in der Schweiz, Investitionen in Unternehmen und Ausbildung der Kinder in der 
Schweiz bei gleichzeitig verringerten Investitionen in Kosovo gelten (Iseni 2013). 

Soziale Bindungen 
Neben der Aufenthaltsdauer sind Familie und soziale Bindungen weitere Determinanten, die den Rückkehr-
wunsch entscheidend beeinflussen. Bei kosovarischen Familien, die in der Schweiz Kinder bzw. Enkelkinder 
bekommen hatten, zeigen Untersuchungen, dass der Wunsch, dauerhaft nach Kosovo zurückzukehren, 
über die Zeit deutlich sank (Iseni 2013). Umgekehrt äusserten diejenigen, die starke familiäre oder ander-
weitige Beziehungen zu Kosovo hatten, eher den Wunsch nach Rückkehr (Cipusheva u. a. 2013; Iseni 2013). 
Zu ganz ähnlichen Ergebnissen kommt eine umfassende Studie zu Einstellungen und Sichtweisen potenzieller 
Rückkehrender aus den Niederlanden. Ziel der Studie war es herauszufinden, welche konkreten Faktoren sich 
positiv oder negativ auf die Bereitschaft von Migranten und Migrantinnen auswirken, dauerhaft oder zeitweilig 
in ihr Heimatland zurückzukehren. Dazu wurden insgesamt 885 Migranten und Migrantinnen aus Afghanistan, 
Äthiopien, Burundi und Marokko befragt. Die Studie stellt fest, dass ganz besonders eine emotionale Bindung 
und Nähe zur Aufnahmegesellschaft das Interesse an dauerhafter Rückkehr senken, während umgekehrt man-
gelnde Sprachkenntnisse und soziale Distanz diese steigern. Grundsätzlich zeigen Bindungen, Kontakte und 
Engagement im Herkunftsland einen starken Effekt auf temporäre sowie auf permanente Rückkehrab-
sichten, während die wirtschaftliche Integration (Beschäftigungsstatus und Pro-Kopf-Haushaltseinkommen) 
im Aufenthaltsland keinen statistisch nachweisbaren Effekt auf Rückkehrabsichten der genannten Gruppen 
aufweist (Bilgili und Siegel 2017).  
Dieser Zusammenhang erklärt auch die festgestellten generationellen Unterschiede in der Einstellung zur 
Rückkehr nach Kosovo (Iseni 2013): Während Migranten und Migrantinnen noch eine ausgesprochen starke 
emotionale Bindung an die «Heimat» haben, sind die bereits im Ausland aufgewachsenen Kinder diesbezüg-
lich gespaltener. Kinder der Migranten und Migrantinnen sind zwar mit der Idee der Rückkehr sozialisiert 
worden, das Herkunftsland hat für sie aber eine andere Bedeutung als für ihre ausgewanderten Eltern. Es ist 
vor allem ein Urlaubsland und das Land, in dem die Verwandtschaft lebt, die hin und wieder besucht wird. 
Die Generation der Eltern reist wesentlich regelmässiger nach Kosovo und erfüllt somit zumindest teilweise 
die Charakteristika einer Pendelmigration. Personen, die selbst aus Kosovo in die Schweiz migriert sind, 

                                                                    
20 Schweizer Parlament: https://www.parlament.ch/de/ratsbetrieb/suche-curia-vista/geschaeft?AffairId=20001060 

https://www.parlament.ch/de/ratsbetrieb/suche-curia-vista/geschaeft?AffairId=20001060


Wirkungszusammenhänge Migration, Integration und Rückkehr 

49 /86 
 

 

können sich somit auch eher vorstellen, nach der Pensionierung nach Kosovo zurückzukehren. Werden Fami-
lienmitglieder nicht unmittelbar vor Ort von ihren Familien «gebraucht», begünstigen die geografische Nähe 
zwischen Kosovo und der Schweiz sowie neue Kommunikationstechnologien Formen von Pendelmigration. 
Ähnliche generationelle Unterschiede zeigen sich auch bei anderen Migrantengruppen in der Schweiz wie 
etwa der tamilischen Bevölkerung. Die ältere tamilische in der Schweiz lebende Migrationsbevölkerung 
hegte lange Zeit einen Rückkehrwunsch, aber nach der Geburt der Kinder und Enkelkinder schwächte sich der 
Wunsch nach permanenter Rückkehr nach Sri Lanka deutlich zugunsten von Formen der Pendelmigration ab 
(Gerber, Hungerbühler, und Lüthi 2018). In beiden Fällen kann Pendelmigration somit in zweifacher Hinsicht 
interpretiert werden: Als Vorbereitung auf eine eventuelle Rückkehr oder aber als emotionaler Ersatz für 
Rückkehr, die von Jahr zu Jahr weniger ernsthaft ins Auge gefasst wird (Carling und Erdal 2014).  
Neben emotionalen Faktoren spielen auch ganz praktische Aspekte wie die Frage, ob und inwiefern Renten, 
Gesundheits- und andere Sozialleistungen ins Herkunftsland übertragbar sind, eine wichtige Rolle. Feh-
len entsprechende Abkommen bzw. sind alternative Regelungen an bestimmte Kriterien gebunden, so kann 
«eine dauerhafte Ausreise ein folgenschwerer Entscheid (sein)» (Gerber, Hungerbühler, und Lüthi 2018, 17–
18). Mit dem im Juni 2018 von Kosovo und der Schweiz unterzeichneten Sozialversicherungsabkommen 
werden für Kosovaren und Kosovarinnen diesbezüglich Erleichterungen eingeführt, da die Alters-, Hinterlas-
senen- und Invaliditätsvorsorge (AHV und IV) koordiniert und die Auslandszahlung der Renten an 
kosovarische Staatsangehörige möglich werden.21  
Ein weiterer Indikator, der die Rückkehrorientierung beeinflusst, ist die Frage, ob der Ehepartner oder die 
Ehepartnerin im Aufenthaltsland lebt oder nicht. Die kosovo-albanische Bevölkerung in der Schweiz ist re-
lativ jung und zu 54 % verheiratet. Der Grossteil heiratet endogam, lediglich 7,5 % haben einen 
schweizerischen Ehepartner oder eine schweizerische Ehepartnerin (Burri Sharani u. a. 2010). Dieser Wert hat 
sich allerdings innerhalb von zehn Jahren verdoppelt, was einerseits auf eine steigende Einbürgerungsrate hin-
weist und andererseits auf die zunehmend erfolgreiche Integration im Sinne der Verankerung in der Schweiz 
(Plaku und Shehu 2015). Unabhängig davon sieht der überwiegende Teil der Ehepaare mit kosovarischem 
Hintergrund die Schweiz als ihren Lebensmittelpunkt. Familienformation bei jungen Erwachsenen, deren El-
tern in die Schweiz kamen, schwächt die Bindung an die kosovarische Heimat und damit auch den Wunsch 
nach einer dauerhaften Rückkehr tendenziell ab (Iseni 2013; Strand u. a. 2016).  
In Bezug auf den Zusammenhang zwischen Geschlecht und Rückkehrwunsch ist die Forschung gespalten. 
Während Gashi und Adnett (2015) zum Schluss kommen, dass das Geschlecht keine Rolle bei Rückkehrent-
scheidungen nach Kosovo spielt, orten Iseni (2013) und Kotorri (2017) weniger Bereitschaft bei Frauen, 
zurückzukehren, da die vorherrschenden Werte in Bezug auf Geschlechterrollen kosovarischen Frauen in den 
Aufenthaltsländern eine bessere sozio-ökonomische Integration ermöglichen. Ähnliches zeigt sich in Bezug 
auf alleinstehende oder/und kinderlose Tamilinnen in der Schweiz, die sich unter anderem auch mit Bezug auf 
geschlechterdiskriminierende Praktiken in Sri Lanka gegen eine dauerhafte Rückkehr nach Sri Lanka ausspre-
chen (Gerber, Hungerbühler, und Lüthi 2018). 

Rechtlicher Status 
Im für Rückkehrentscheidungen relevanten Spannungsfeld zwischen Integration und Herkunftslandorientie-
rung kommt vor allem der Staatsbürgerschaft Bedeutung zu. Staatsbürgerschaft stellt den integrativsten 
Status dar und erlaubt, anders als eine Niederlassungsbewilligung, volle Partizipation und volle Anerken-
nung mit allen Rechten und Pflichten. In den meisten europäischen Ländern ist eine Einbürgerung an 
Aufenthaltsdauer und Integrationserfolg gekoppelt. Im Allgemeinen umfasst dies die Befähigung, sich in der 
vorherrschenden Landessprache ausdrücken zu können und mit den örtlichen Lebensgewohnheiten vertraut zu 
sein (Steinhardt, Straubhaar, und Wedemeier 2010).22 Bezüglich Rückkehrorientierung zeigen sich in der 
Literatur grundsätzlich zwei Perspektiven: Studien aus der Perspektive Kosovos stellen fest, dass die Rück-
kehrorientierung bei Personen, welche die Staatsbürgerschaft des Aufenthaltslands angenommen haben, 
weniger stark ausgeprägt ist (Gashi und Adnett 2015; Kotorri 2017). Andere Studien betonen, dass der durch 
                                                                    
21 Bundesamt für Sozialversicherungen: https://www.bsv.admin.ch/bsv/de/home/publikationen-und-service/ medieninfor-
mationen/nsb-anzeigeseite.msg-id-71049.html  
22 In der Schweiz beträgt die Frist für den Erwerb der Staatsbürgerschaft seit dem 1. Januar 2018 zehn Jahre und ist an Integ-
rationskriterien gekoppelt, die von einzelnen Kantonen noch erweitert werden können (BüG).  
 

https://www.bsv.admin.ch/bsv/de/home/publikationen-und-service/%20medieninformationen/nsb-anzeigeseite.msg-id-71049.html
https://www.bsv.admin.ch/bsv/de/home/publikationen-und-service/%20medieninformationen/nsb-anzeigeseite.msg-id-71049.html
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die Einbürgerung gesicherte Aufenthaltsstatus die Mobilität der Migranten und Migrantinnen erst ermög-
licht und damit besonders Unternehmertum und Formen der Pendelmigration begünstigt. Darüber hinaus 
stellen Vergleichsstudien zu Afghanistan sowie Bosnien und Herzegowina fest, dass die Staatsbürgerschaft 
des Aufenthaltslands eine Rückkehr mitunter auch erst ermöglicht. Die Staatsbürgerschaft des Aufent-
haltslands erlaubt es den potenziellen Rückkehrenden, einen Rückkehrversuch zu starten, und versichert ihnen 
gleichzeitig, im Fall eines Scheiterns jederzeit wieder in das Aufenthaltsland zurückkehren zu können (East-
mond 2006; van Houte 2014). Damit ist mit einer potenziellen Rückkehr weniger Risiko verbunden und sie 
kann eher in Erwägung gezogen werden. Einen umfassenden Einblick in die Einstellungen und Sichtweisen 
potenzieller Rückkehrender bietet eine für die Niederlande durchgeführte Studie zum Vergleich dauerhafter 
versus temporärer Rückkehr (Bilgili und Siegel 2017). In Bezug auf die Bedeutung von Staatsbürgerschaft 
kommt die Studie zu ähnlichen Ergebnissen: Die ausschliessliche Staatsbürgerschaft des Herkunftslands 
zeigt einen positiven Effekt bezüglich der Idee einer dauerhaften Rückkehr in das Herkunftsland (Äthi-
opier und Äthiopierinnen, Burundier und Burundierinnen). Umgekehrt haben die niederländische 
Staatsbürgerschaft bzw. eine Doppelstaatsbürgerschaft einen besonders positiven Effekt auf Mobilität 
im Allgemeinen und auf vorübergehende Rückkehr (Afghanen und Afghaninnen, Marokkaner und Marok-
kanerinnen), stehen jedoch einer dauerhaften Rückkehr nicht grundsätzlich entgegen (Bilgili und Siegel 2017). 
In jüngster Zeit kommt in diesem Zusammenhang dem Doppelbürgerrecht besondere Bedeutung zu. Her-
kunftsländer bemühen sich verstärkt darum, mit der Diaspora in Kontakt zu treten und diese als 
Entwicklungspotenzial zu nutzen. Doppelbürgerrechte haben hier eine starke Wirkung, nicht nur im rechtli-
chen Sinne. Sie können darüber hinaus auch die oben erwähnten sozialen Bindungen stärken und zumindest 
symbolisch das Gefühl der Zugehörigkeit zur (ehemaligen) Heimat und die aktive Verbindung mit dem Her-
kunftsland unterstützen (Gamlen 2006). 

Ökonomische Faktoren  
Bilgili und Siegel (2017) stellen in Bezug auf die Niederlande auch fest, dass die wirtschaftliche Integration 
im Aufenthaltsland (Beschäftigungsstatus und Pro-Kopf-Haushaltseinkommen) keinen statistisch nach-
weisbaren Effekt auf Rückkehrabsichten der untersuchten Gruppen (Marokko, Afghanistan, Äthiopien und 
Burundi) aufweist. Dennoch erhöhen Arbeitslosigkeit im Aufenthaltsland bzw. ein abgelaufener Arbeits-
vertrag in Bezug auf Kosovo die Wahrscheinlichkeit, zurückzukehren (Möllers u. a. 2017).  
Grundsätzlich werden Migrationsentscheidungen auch durch die relative wirtschaftliche Attraktivität bzw. Un-
attraktivität der jeweiligen Herkunfts- bzw. Zielländer von Migrationsbewegungen beeinflusst. Dabei sollte 
allerdings vermieden werden, Migrationsentscheidungen auf rein wirtschaftliche Beweggründe zu reduzieren. 
In der Regel sind sie das Resultat eines komplexen Zusammenwirkens unterschiedlicher Faktoren vor dem 
Hintergrund bestehender Gelegenheitsstrukturen. Dessen ungeachtet werden wirtschaftliche Aspekte immer 
entscheidenden Einfluss auf den individuellen und sozialen Kontext haben, in dem sich Migrationsentschei-
dungen vollziehen. 
In Bezug auf Kosovo ist – im Gegensatz zur Rückkehr im Kontext von Fluchtmigration – bei ökonomisch 
motivierter Migration sowie bei Familiennachzug die Motivation zur Rückkehr geringer (Iseni 2013; 
Kotorri 2017; Carling u. a. 2015). Die Gründe dafür wie auch für das nach wie vor hohe Emigrationspotenzial 
liegen, neben den oben angeführten Gründen, in zentralen makroökonomischen Faktoren wie grosse Einkom-
mensunterschiede, geringe Erwerbsmöglichkeiten bei einer hohen Arbeitslosenrate von mindestens 27 % 
(Mustafa u. a. 2007; KIPRED 2015)23 und den entsprechend niedrigen Wachstumsraten im jungen Nachkriegs-
kosovo (Cipusheva u. a. 2013).  
Ein wichtiger Faktor ist somit das Bruttoinlandsprodukt pro Kopf, also der Wert aller im Inland erzeugten 
Waren und Dienstleistungen umgerechnet auf die Bevölkerung. Das BIP/Kopf wird allgemein als Indikator 
für zunehmenden oder abnehmenden Wohlstand eines Landes über die Zeit bzw. im Vergleich zu anderen 
Ländern verwendet (Abbildung 2). Im Zehnjahresvergleich zwischen 2007 und 2017 stieg das BIP/Kopf in 
Kosovo um etwa 40 %, von rund 2790 US-Dollar auf rund 3890 US-Dollar. Diese Entwicklung lag über den 
allgemeinen Trends innerhalb der anderen Westbalkanstaaten, wo das BIP/Kopf im Vergleichszeitraum um 
rund 25 % stieg, im Jahr 2017 allerdings mit 5440 US-Dollar im Durchschnitt immer noch deutlich über jenem 
von Kosovo lag (World Bank 2018). 

                                                                    
23 Siehe auch ILO: https://www.ilo.org/ilostatcp/CPDesktop/?lang=en&header=false&ilostatlink=false&country=KOS  

https://www.ilo.org/ilostatcp/CPDesktop/?lang=en&header=false&ilostatlink=false&country=KOS
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Abbildung 2: BIP/Kopf in Kosovo, 2007–2017, in USD 

 
Anmerkungen: in US-Dollar. Lesehilfe: Im Jahr 2008 lag das BIP/Kopf in Kosovo bei gut 3000 US-Dollar. 

Kosovo konnte in den letzten Jahren ein durchschnittliches jährliches Wirtschaftswachstum von rund 4 % 
verbuchen. Dieser positive Trend reichte allerdings nicht aus, um den wirtschaftlichen Rückstand zu den nord- 
und westeuropäischen Staaten entscheidend zu verringern. Die Schweiz ist dafür das beste Beispiel. Abbildung 
3 macht den nach wie vor deutlichen Abstand in der wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit zwischen Kosovo 
(und den anderen Westbalkanstaaten) und der Schweiz deutlich. Mit rund 80 200 US-Dollar war das BIP/Kopf 
in der Schweiz im Jahr 2017 rund fünfzehnmal höher als jenes in Kosovo. In absoluten Zahlen hatte sich das 
schweizerische BIP/Kopf gegenüber Kosovo seit 2007 sogar um rund 15 500 US-Dollar erhöht (World Bank 
2018). Diese Zahlen verdeutlichen, dass sich das relative wirtschaftliche Ungleichgewicht zwischen Kosovo 
und der Schweiz in den letzten Jahren erhöht und nicht verringert hat. In absoluten Zahlen ist der Wohlstand 
in Kosovo zwar gestiegen, aber das «Wohlstandsgefälle» zur Schweiz ist nach wie vor so gross, dass es als 
ein zentraler Pull-Faktor für Migration aus Kosovo in die Schweiz wirkt und weiterwirken wird. 

Abbildung 3: BIP/Kopf in der Schweiz und den Westbalkanstaaten, 2017, in USD 

 
Anmerkungen: In US-Dollar. Lesehilfe: Das BIP/Kopf in Kosovo (Balken ganz rechts) ist etwa 15 Mal kleiner als das 
BIP/Kopf in der Schweiz (Balken ganz links). 

In Kosovo gelten etwas mehr als 50 % aller Personen zwischen 15 und 24 Jahren als erwerbslos (Balken 
ganz rechts in Abbildung 4). Damit liegt Kosovo auch in dieser Kategorie deutlich über dem Durchschnitt aller 
Westbalkanstaaten (Balken ganz links in Abbildung 4). Gleichzeitig ist Kosovo der einzige Westbalkanstaat, 
in dem die Bevölkerung im Erwerbsalter (15–64 Jahre) noch steigt. Zwischen 2016 und 2017 erhöhte sich ihre 
Zahl um rund 1,6 % oder 21 000 Personen (World Bank 2018). Die hohe Erwerbslosigkeit junger Kosovaren 
und Kosovarinnen 24 trägt zu einem erhöhten Emigrationspotenzial bei; im Gegensatz zu den anderen West-
balkanstaaten wird dieser Faktor durch die Zunahme der jungen Bevölkerung im Erwerbsalter weiter an 
Bedeutung gewinnen. 

                                                                    
24 Laut ILO verzeichnete Kosovo 2016 mit 52,4 % die höchste Jugendarbeitslosigkeitsrate in der Region (ILO: 
https://www.ilo.org/ilostatcp/CPDesktop/?lang=en&header=false& ilostatlink=false&country=KOS. 
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Abbildung 4: Junge Erwerbslose in den Westbalkanstaaten, 2017, in Prozent 

 
Anmerkungen: 15–24 Jahre, in %; WB-6 zeigt den Durchschnitt für die sechs Westbalkanstaaten. Lesehilfe: Etwas mehr 
als 50 % der Personen zwischen 15 und 24 Jahren in Kosovo sind erwerbslos. 

Daneben ist die Arbeitsmarktferne von Frauen in Kosovo besonders stark ausgeprägt. Nur rund 21 % 
aller Frauen im erwerbsfähigen Alter (15–64 Jahre) nehmen am Arbeitsmarkt teil. Dies ist deutlich weniger 
als die Hälfte des Durchschnitts aller Westbalkanstaaten. Die Gründe für die geringe Erwerbstätigkeit von 
Frauen in Kosovo sind vielfältig: Traditionelle Rollenbilder, Familienverpflichtungen bei fehlender Infrastruk-
tur für Kinderbetreuung, fehlender arbeitsrechtlicher Schutz für Mütter und das generelle Fehlen von Jobs auf 
dem kosovarischen Arbeitsmarkt, die dann überwiegend von Männern besetzt werden (World Bank 2018). 

Abbildung 5: Frauenerwerbsquote in den Westbalkanstaaten, 2017, in Prozent 

 
Anmerkungen: in %; WB-6 zeigt den Durchschnitt für die sechs Westbalkanstaaten. Lesehilfe: Etwas mehr als 20 % der 
Frauen in Kosovo sind erwerbstätig. 

Die niedrige Frauenerwerbsquote in Kosovo hat zwei Konsequenzen: Erstens beschränkt sie die Zahl der 
Erwerbspersonen pro Haushalt und erhöht dadurch den Druck, das Haushaltseinkommen durch Rimessen, 
also finanzielle Unterstützung durch im Ausland lebende Kosovaren und Kosovarinnen zu gewährleisten. 
Zweitens sehen vor allem jung und gut ausgebildete Frauen keine Option, ihre beruflichen Aspirationen in 
Kosovo zu verwirklichen. Das befördert auf der einen Seite ihre Emigration – und die ihrer Partner, wenn sie 
diese Aspirationen unterstützen – und hemmt auf der anderen Seite und aus denselben Gründen die Rückkehr 
gut ausgebildeter Frauen nach Kosovo. 
Die Abhängigkeit von Rimessen stellt einen weiteren makroökonomischen Faktor dar, der Emigration be-
günstigt bzw. dauerhafte Rückkehr eventuell verhindert. Der Anteil der Rimessen am BIP ist in Kosovo seit 
2007 zwar um rund 18 % gesunken. Er ist mit insgesamt 15,6 % aber der mit Abstand höchste aller West-
balkanstaaten (World Bank 2018).  
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Tabelle 1: Anteil der Rimessen am BIP 2017 in % 

Albanien Bosnien u. Herzegowina Montenegro Nordmazedonien Serbien Kosovo 

10,1 % 11 % 2,8 % 9,1 % 8,7 % 15,6 % 

 
Auf der Haushaltsebene bedeutet dies eine vergleichsweise hohe Zahl an kosovarischen Haushalten, deren 
Einkommen von Rimessen abhängt. Rimessen von den Emigrierten allgemein sowie die Ausgaben, die bei 
jährlichen Besuchen in Kosovo getätigt werden, tragen signifikant zur Stärkung der kosovarischen Wirt-
schaft bei (Republik Kosovo 2016). 
Im Jahr 2016 wurden 691 Millionen Euro in Form von Rimessen nach Kosovo überwiesen. Die Rimessen 
kamen hauptsächlich aus Deutschland und der Schweiz, mit 37 bzw. 23 % der Gesamtsumme der Rimessen in 
Kosovo; gefolgt von Italien (5 %) und Österreich (4 %), was in etwa der Grösse der kosovarischen Diaspora 
in den jeweiligen Ländern entsprach (Republik Kosovo 2016). Obwohl die meisten der kosovarischen Emi-
grierten gemeinsam mit ihrer Kernfamilie im Ausland leben, zeigen die Daten des Kosovo Remittance 
Household Survey 2011, dass fast 72 % der Emigrierten angaben, mehrmals im Jahr Rimessen an ihre Famili-
enmitglieder zu übersenden (Elezaj, Bislimi, und Duri 2012). Berücksichtigt man umgekehrt, dass etwa 30 % 
aller kosovarischen Familien Familienmitglieder im Ausland haben, wird die Bedeutung von Rimessen für 
individuelle Haushalte evident (Mustafa u. a. 2007). Durch Rimessen wird das Durchschnittseinkommen eines 
Haushalts im Monat um bis zu 150 Euro angehoben, womit sie einen wesentlichen Beitrag zur unmittelbaren 
Armutsbekämpfung in Kosovo leisten: Fast jeder siebte ausgegebene Euro im Jahr 2007 kam aus Rimessen 
(Mustafa u. a. 2007). 
Die jährlichen Besuche der kosovarischen Diaspora und der damit verbundene Konsum bedeuten ebenfalls 
einen ökonomischen Beitrag im Land. Seit 2012 steigt die Höhe der Einnahmen aus Reiseleistungen in Ko-
sovo kontinuierlich an und erreichte 2016 insgesamt 809 Millionen Euro, wovon über 90 % den Besuchen aus 
der Diaspora zuzuordnen ist. Im Durchschnitt verbleiben Emigrierte 21 Tage in Kosovo und geben 2400 Euro 
pro Haushalt aus (Republik Kosovo 2016).  
Neben dem hohen Arbeitskräfteangebot, das die Nachfrage übersteigt, verfügt die kosovarische Wirtschaft 
über wenige natürliche Ressourcen und wird durch einen unterentwickelten Industriesektor, veraltete Techno-
logie und unzureichende Investitionen beeinträchtigt. Dementsprechend ist die Wirtschaft nach wie vor stark 
auf internationale Hilfe vor allem aus der Diaspora angewiesen. Im Gegensatz zu anderen Ländern der Region, 
die aufgrund sinkender Exporte und Auslandsinvestitionen mit Stagnation konfrontiert sind, kann Kosovo mit 
Rimessen emigrierter Kosovaren und Kosovarinnen sowie Investitionen der Diaspora rechnen (BTI 2016). Um 
dieses Potenzial besser zu nutzen und ein Business-Netzwerk zu etablieren, begann das Ministerium für 
Diaspora in Kosovo 2011 mit der Erstellung einer Datenbank kosovo-albanischer Diaspora-Unternehmen 
sowie eines Onlineregisters für Geschäftstreibende der Diaspora. 2011 stammten 45 % der registrierten 
Diaspora-Unternehmen in Kosovo aus der Schweiz (Plaku und Shehu 2015). Ein weiterer wichtiger Schritt in 
diese Richtung stellte die 2014 verabschiedete Diaspora and Migration Strategy 2013–2018 dar. Zu den vor-
gesehenen Massnahmen gehört das Beschleunigen von Registrierungsverfahren, die Vereinheitlichung von 
Tarifen und Steuern sowie Erleichterungen bei der Registrierung von Diaspora-Unternehmen (Republik Ko-
sovo 2016).25  
In der theoretischen Literatur begünstigen höhere Einkommen im Ausland, Ersparnisse und erweitertes Hu-
mankapital Rückkehrentscheidungen positiv (Cassarino 2014; Carling u. a. 2015). Dementsprechend kommen 
Gashi und Adnett (2015) in ihrer empirischen Studie basierend auf einem Survey von 2024 Haushalten in 
Kosovo zum Schluss, dass bei Höherqualifizierten die Rückkehr wahrscheinlicher ist als bei Niedrigqua-
lifizierten, da erstere mit höheren Gehältern im Ausland schneller Vermögen akkumulieren und sich nach ihrer 
Rückkehr aufgrund ihrer (Aus)Bildung bessere Chancen am Arbeitsmarkt ausrechnen (Cipusheva u. a. 
2013).26  

                                                                    
25 Ende 2016 betrug die Zahl der registrierten Diaspora-Mitglieder 400 000 Personen (Republik Kosovo 2016).  
26 Höher Qualifizierte neigen auch eher zur Emigration, da sie über dafür notwendiges Know-how sowie das finanzielle Kapital 
verfügen (Carling u. a. 2015). Eine höhere Bildung erhöht vor allem auch bei Frauen die Bereitschaft auszuwandern (Hoti 
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Migration kann zu einer Art Bildungsmotor im Land selbst werden, und Personen erwarten einen hohen per-
sönlichen Return durch die Kombination von Bildungsabschluss und Auswanderung. So zeigen die Ergebnisse 
einer von der Weltbank 2009 durchgeführten Umfrage, dass der Bildungsstand der Migranten und Migrantin-
nen im Aufenthaltsland gegenüber ihrem Bildungsstand bei Auswanderung sowohl in Bezug auf die Sekundar- 
als auch auf Hochschulausbildung anstieg (Lücke u. a. 2014). Eine unter 1186 Studierenden in ihrem letzten 
bzw. vorletzten Studienjahr durchgeführte Studie in Albanien, Kosovo und Mazedonien (Cipusheva u. a. 2013) 
zeigte Migrationswillen unter den Studierenden: 31 % der Studierenden können sich vorstellen, für Stu-
dienzwecke auszuwandern, wohingegen 20 % diesen Wunsch nicht hegten und 16 % keine Meinung darüber 
hatten (Cipusheva u. a. 2013). Nach Kosovo zurückgekehrte Studierende27 bestätigten, dass das Studium das 
wichtigste Motiv für die Emigration war. 97 % derer, die zurückgekehrt waren, hatten im Aufenthaltsland, in 
dem sie sich mehrheitlich zwischen drei und sechs Jahren aufhielten, einen tertiären Bildungsabschluss erlangt. 
Eine 2002 gross angelegte Befragung unter 1252 Haushalten (bzw. 8522 Personen) in Kosovo kam zum 
Schluss, dass sich 7 % der höher gebildeten Personen im Alter von über 25 Jahren ausserhalb Kosovos befan-
den (Mustafa u. a. 2007).28 Allerdings befragte die Studie nur Haushalte in Kosovo und schätzte die 
Gesamtzahl von kosovarischen Migranten und Migrantinnen auf der Grundlage dieses Samples mit 7 % wohl 
deutlich zu niedrig ein (Hoti 2009). Wendet man die Schätzung von Moalla-Fetini für das Jahr 2003 an 
(Moalla-Fetini, Hussein, und Koliadina 2005), nach der rund 20 % der kosovarischen Bevölkerung emigriert 
war, so würde der Anteil der hochgebildeten Migranten und Migrantinnen aus Kosovo mindestens dreimal 
so hoch sein, also bei etwa 22–23 % liegen. 
Die Bereitschaft zurückzukehren und die Möglichkeit, die im Ausland erworbenen Kenntnisse im Her-
kunftsland tatsächlich auch einsetzen zu können, spielen eine entscheidende Rolle für die Motivation zu 
einer Rückkehr. Als Rückkehrmotive fanden sich bei den kosovarischen Studierenden unter anderem: bBei 
der Familie in Kosovo zu sein, die Möglichkeit, in Kosovo eine Arbeit zu bekommen, sowie die Bereitschaft, 
einen Beitrag im Land zu leisten (Cipusheva u. a. 2013). Ähnliches ist von Bilgili und Siegel (2017) mit Blick 
auf die Niederlande dokumentiert. Von den insgesamt 885 in den Niederlanden befragten Migranten und Mig-
rantinnen gaben Äthiopier und Äthiopierinnen sowohl den höchsten Wert in Bezug auf die Absicht, temporär 
oder dauerhaft zurückkehren zu wollen, als auch die Absicht, einen Beitrag zu Äthiopiens Entwicklung zu 
leisten, an. Dies könnte einerseits auf den hohen Anteil an Studierenden unter den Äthiopiern und Äthiopie-
rinnen in den Niederlanden als auch auf die hohe Wachstumsrate in Äthiopien zurückgeführt werden (Bilgili 
und Siegel 2017).  
In Bezug auf kosovarische Studierende lässt sich festhalten, dass die im Ausland gesammelten Erfahrungen 
der Mehrheit der zurückgekehrten kosovarischen Studierenden (90 %) nach eigenen Angaben tatsächlich dabei 
halfen, eine Arbeit im Herkunftsland aufzunehmen. Dabei galten unter den Rückkehrenden vor allem die Aus-
bildung (64 %) und die Migrationserfahrung selbst (34 %) als besonders förderlich (Cipusheva u. a. 2013).29 
Ähnliches bestätigen Studien in Ungarn (Co, Yun, und Gang 1998) und in Albanien (De Coulon und Piracha 
2005). Im Fall von Afghanistan sind es freiwillig und vor allem eher temporär Zurückkehrende, welche die 
grössten Ambitionen haben, im Herkunftsland zu investieren. Ihre durch die Migration erworbenen Kennt-
nisse, kombiniert mit Möglichkeiten transnationaler Mobilität und Einbindung in Netzwerke vor allem 
auch im Aufenthaltsland, gelten dabei als förderliche Faktoren (van Houte 2014; Bilgili und Siegel 2017). 
Allerdings müssen Herkunftsgesellschaften entsprechende Impulse auch überhaupt integrieren können, was 
etwa im Fall von Afghanistan eine besondere Herausforderung darstellt (van Houte 2014). Nicht gelungene 
Reintegration führt bei vielen Zurückgekehrten zu Frustration und dem Wunsch nach erneuter Auswanderung. 
Besonders deutlich zeigt sich dies am Beispiel von Afghanistan, wo der Beitrag unfreiwillig Zurückgekehrter 
beim Wiederaufbau des Landes als nur sehr gering einzustufen ist (van Houte 2014). 

                                                                    
2009). Die Daten der Riinvest Studie deuten allerdings darauf hin, dass der oder die durchschnittliche Emigrierte aus Kosovo 
nicht im hochqualifizierten Sektor zu finden ist, sondern im Bereich der höheren Sekundarausbildung (Mustafa u. a. 2007). 
27 Ausgesandt wurden insgesamt 273 Fragebögen, die Antwortrate lag bei ca. 30 % (N=83) (Cipusheva u. a. 2013).  
28 Die Abwanderung höher gebildeter Personen trifft nicht alle Bereiche gleichermassen: 13 % der Ingenieure und Ärzte stehen 
3 % Rechtsanwälten und 6 % Ökonomen gegenüber (Hoti 2009). 
29 Die meisten zurückgekehrten kosovarischen Studierenden betonten, dass es ihnen nach ihrer Migrationserfahrung zumin-
dest auf ihre Arbeitssituation bezogen besser gehe. Kritisiert wurde das Ausmass an Korruption und Nepotismus, die schlechte 
Qualität der Arbeit sowie die politische Situation im Land allgemein (Cipusheva u. a. 2013).  
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Politische Situation 
Die mögliche Rückkehr in eine Postkonfliktgesellschaft hat immer auch eine politische Komponente (Black 
und Gent 2006; Iseni u. a. 2014; Jenne 2010; Joireman 2017; Stefansson 2004; van Houte 2014). In der bereits 
genannten umfassenden Studie zu den Niederlanden zeigte sich, dass für diejenigen, die vor generalisierter 
Gewalt und Verfolgung in die Niederlande geflohen waren (Afghanistan, Burundi), eine permanente Rückkehr 
keine Option darstellt. Ausschlaggebend dafür seien die andauernde schwierige Sicherheitslage und die 
grundsätzliche Unsicherheit in Bezug auf die Zukunft. Von den untersuchten Nationalitäten waren Afghanen 
und Afghaninnen zwar an einer temporären Rückkehr interessiert, um Familie oder Freunde zu sehen oder sich 
an Entwicklungsaktivitäten zu beteiligen, sie zögerten aber, dauerhaft zurückzukehren. Dementsprechend sa-
hen sie den Zeitpunkt der Realisierung erst, wenn das Land tatsächlich sicher ist (Bilgili und Siegel 2017). 
In Bezug auf Kosovo führt die Weigerung Serbiens, Kosovo als unabhängigen Staat anzuerkennen, nach wie 
vor zu Spannungen zwischen der albanischen und serbischen Bevölkerung, einschliesslich gewaltsamer Aus-
einandersetzungen (BTI 2016). Daneben sind Diskriminierungserfahrungen und rassistische Gewalt von 
Minderheitsgruppen (vor allem Angehörige der Ashkali und Roma) ein weiterer Hinderungsgrund für eine 
nachhaltige Rückkehr bzw. ein Faktor für anhaltende Asylgesuche in europäischen Ländern (EASO 2015). 
Obwohl die Wirtschaft von Kosovo seit 1999 erhebliche Fortschritte beim Übergang zu einem marktwirt-
schaftlichen System gemacht hat, bleiben die schwache Rechtsstaatlichkeit und Korruption eine 
Herausforderung für Rückkehr und Investition ins Land (BTI 2016). Nach wie vor bestehen in Kosovo, 
ähnlich wie in Bosnien und Herzegowina, Sri Lanka und anderen Postkonfliktgesellschaften, ungelöste Be-
sitz- und Eigentumsfragen. Der Wiederaufbau der im Krieg zerstörten Häuser erfolgt nur schleppend 
(Stefansson 2004; Gerber, Hungerbühler, und Lüthi 2018), sodass zurückgekehrte Familien mitunter nicht die 
Möglichkeit haben, in ihren Vorkriegshäusern zu leben. Ihnen werden zwar Wohneinheiten zugewiesen, aller-
dings liegen diese zum Teil in anderen Regionen Kosovos, was wiederum eine Art der indirekt erzwungenen 
Binnenmigration und die Bildung ethnischer Enklaven begünstigt (Joireman 2017). Ähnlich nennen tamilische 
Migranten und Migrantinnen in der Schweiz zerstörte Häuser, verlorenes Land sowie den politischen Unwil-
len, Restitutionszahlungen zu leisten, als Gründe, die gegen eine Rückkehr nach Sri Lanka sprechen. Fehlendes 
Eigentum sowie fehlende soziale Netzwerke und eine veränderte Lebensweise befördern das Gefühl «nicht 
willkommen» oder «fremd Zuhause» zu sein, was die Rückkehrorientierung noch weiter abschwächt (Gerber, 
Hungerbühler, und Lüthi 2018). 

7.3. Migration nach Konfliktbeilegung und Befriedung 
Aus analytischer Sicht stellen gewaltsame Konflikte, Kriege und Bürgerkriege Anomalien im Migrationsge-
schehen eines Landes oder einer Region dar. Sie erzeugen innerhalb kurzer Zeit grosse Populationen von 
Flüchtlingen und Vertriebenen, die es ohne die gewaltsamen Ereignisse weder in einer vergleichbaren Grös-
senordnung noch in der Richtung der jeweiligen Migrationsbewegungen jemals gegeben hätte. Es erscheint 
daher nur folgerichtig, anzunehmen, dass nach Konfliktbeilegung das Migrationsgeschehen des Landes zu 
seinem «natürlichen» Entwicklungspfad zurückkehrt. Das hiesse, dass die überwiegende Zahl jener Personen, 
die ihre Heimat im Zuge der gewaltsamen Ereignisse verlassen mussten, in diese Heimat zurückkehren, dass 
Flucht- und Asylmigration aus dem Land zum Erliegen kommen und dass sich die Zahl der Arbeitsmigranten 
und -migrantinnen aus dem Land wieder in Bereichen wie vor dem Konflikt bewegt. Die Jungen und Hochge-
bildeten sollten dabei besonders motiviert sein, in ihre Heimat zurückzukehren bzw. in dieser zu bleiben und 
«am Wiederaufbau teilzunehmen». Die Wirklichkeit bietet allerdings genügend Beispiele, wo solch eine 
«Rückkehr zur Normalität» nicht stattfindet. Eine ganze Reihe von Studien hat sich mit dieser Frage be-
schäftigt und bietet neben anschaulichen Beispielen und Zahlen auch eine Reihe von Erklärungen dafür, warum 
sich Migration nach Konfliktbeilegung deutlich von der Situation vor Konfliktbeginn unterscheidet. Diese 
Erklärungen werden im Folgenden dargestellt. 
Weiss Fagen (2011) analysierte die Rückkehr von Flüchtlingen und intern Vertriebenen nach Konflikt-
beilegung für die Fälle Afghanistan, Burundi und Irak. Für Afghanistan führte sie die Rückkehr von 5 
Millionen Flüchtlingen zwischen 2001 und 2005 an, für Irak die Rückkehr von 130 000 Personen zwischen 
2006 und 2008, für Burundi die Rückkehr von 500 000 Flüchtlingen, die nach 2009 aus Tansania in ihre Hei-
mat zurückkehrten oder zurückkehren mussten. Für Bosnien ermittelte der UNHCR im Jahr 2004 die Rückkehr 
von 440 000 Flüchtlingen und 560 000 intern Vertriebenen, die ihre Heimat bzw. ihren Wohnsitz in den 
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Kriegsjahren 1992–1995 verlassen mussten.30 Für den Libanon schätzte Tabar (2010) – bei Fehlen offizieller 
Statistiken –, dass etwa ein Drittel der insgesamt 900 000 Bürgerkriegsflüchtlinge wieder in ihre Heimat zu-
rückgekehrt waren. Rund 2,4 Millionen sudanesische Flüchtlinge seien seit Ende der Kampfhandlungen 2005 
in den Südsudan zurückgekehrt (Oomen 2013). Die in den zitierten Berichten genannten Beispiele verdeutli-
chen dabei folgende drei Punkte: Erstens kehren Flüchtlinge in der Regel nach Beendigung von Konflikten 
bzw. einer Verbesserung der Sicherheitslage in signifikanter Zahl in ihre Heimat zurück. Zweitens handelt 
es sich dabei aber in der Regel immer nur um einen Teil der Flüchtlinge. Drittens hört Migration aus dem 
Land nach Beendigung des Konflikts nicht auf: Sie setzt sich aus unterschiedlichen Gründen und in mehr 
oder weniger signifikanten Grössenordnungen fort.  
Die meisten einschlägigen Studien beschäftigen sich mit Fragen konfliktinduzierter Migration bzw. der Rück-
kehr in Postkonfliktstaaten. Nur einige wenige Studien haben es sich zur Aufgabe gemacht, die Migration aus 
Staaten nach Beendigung von Konflikten zu untersuchen. Eine der wenigen, die diesen Zusammenhang auch 
quantitativ und vergleichend betrachtet, ist die Studie von Haaß, Kurtenbach und Strasheim (2016) zu «Deter-
minanten der Emigration nach Beendigung von Bürgerkriegen» aus dem Jahr 2016. Sie analysierte die 
Wirkung dreier miteinander verbundener Faktoren auf Postkonfliktemigration: Ausmass der Befriedung im 
Land, Zustand der Institutionen und ökonomische Perspektiven für insgesamt 37 Fälle.31 Die Autoren wei-
sen in ihrer Untersuchung die statistische Signifikanz der drei Faktoren nach und zeigen, dass sich Emigration 
immer dann besonders stark fortsetzte, wenn die oben genannten Faktoren zusammenspielten. So emigrierten 
Menschen weiterhin aus den vordergründig «befriedeten» Ländern Afghanistan, El Salvador oder Nepal, wo 
regelmässige Gewaltausbrüche, schwache und korrupte Institutionen und das Fehlen wirtschaftlicher 
Möglichkeiten vor allem die junge Bevölkerung frustriert und zur Abwanderung motiviert. Im Gegensatz dazu 
verzeichneten Postkonfliktstaaten wie Angola durch nachhaltige Reformen der Institutionen und bessere öko-
nomische Perspektiven mehr Rückkehr und geringere Emigration nach Konfliktbeendigung (Oomen 2013).32  

Braindrain – die Emigration Hochgebildeter nach Konfliktbeilegung 
Die oben genannten Untersuchungen beschäftigen sich mit der Rückkehr in bzw. weiterer Emigration aus 
Postkonfliktstaaten. Sie unterscheiden dabei aber nicht zwischen dem Bildungsstand der jeweilig zugrunde 
liegenden Migrantenkategorien und erlauben damit auch keine präzisen Aussagen über die Fachkräfteabwan-
derung, die sich innerhalb der von ihnen untersuchten Bewegungen vollzieht. Der Begriff Braindrain oder 
Fachkräfteabwanderung bezeichnet grundsätzlich den internationalen Transfer von Ressourcen in Form von 
Humankapital. Er beinhaltet die Abwanderung hochgebildeter Personen bzw. hochqualifizierter Arbeits-
kräfte aus geringer entwickelten in hochentwickelte Staaten (Stankovic u. a. 2013). Die überwiegend 
negative Beurteilung des Phänomens im Hinblick auf das Herkunftsland ist dabei in den letzten Jahren immer 
stärker hinterfragt worden. Seit den 1990er-Jahren unterstreicht die Wissenschaft vermehrt die positiven Sei-
ten: Die Migration ermöglicht durch neue Mobilitätsmuster und Transnationalismus die Zirkulation von 
Kapital, Personen und Wissen zwischen Herkunfts- und Aufnahmeländern (Drechsler und Gagnon 2008).  
Die statistische Messbarkeit des Phänomens bereitet jedoch einige Probleme. Je nach angewandter Methode, 
verwendeten Indikatoren und verfügbaren Daten kommen einschlägige Studien zu teils fundamental unter-
schiedlichen Ergebnissen. Folglich sollten die hier präsentierten Zahlen nur als Indikatoren für allgemeine 
Trends verstanden werden, und nicht als Beschreibung einer quantitativ exakt bestimmbaren Wirklichkeit. 
Eine Schlussfolgerung ziehen aber alle Studien zur Problematik des Braindrain gemeinsam: Die Hochgebil-
deten sind innerhalb der Gesamtheit der Migranten und Migrantinnen aus einem Ursprungsland 
überrepräsentiert. Je geringer dieses entwickelt ist, desto stärker ist dieser Effekt typischerweise ausgeprägt 
(Adams 2003).  
Welche Faktoren lassen sich nun bestimmen, die Einfluss auf diese Art der Migration haben? Welche Rolle 
spielen Konflikte? Beeinflusst eine Konfliktbeilegung entsprechende Migrationsmuster? Die Frage lässt sich 

                                                                    
30 Insgesamt flüchteten ca. 2 Millionen Personen aus Bosnien und Herzegowina.  
31 Angola, Aserbaidschan, Bangladesch, Bosnien-Herzegowina, Burundi, Demokratische Republik Kongo (Zaire), El Salvador, 
Georgien, Guatemala, Indonesien, Iran, Irak, Jemen, Kambodscha, Republik Kongo (drei Beobachtungen), Kroatien, Laos, Liba-
non, Liberia, Mosambik, Nepal, Nicaragua, Peru (zwei Beobachtungen), Ruanda, Senegal, Serbien (zwei Beobachtungen), Sierra 
Leone, Somalia (zwei Beobachtungen), Sri Lanka (zwei Beobachtungen), Tadschikistan, Tschad.  
32 Die IOM berichtet von rund 400 000 angolanischen Flüchtlingen, die nach Abschluss des Friedensvertrags 2002 seitens der 
Organisation bei ihrer Rückkehr nach Angola unterstützt wurden. 
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nicht eindeutig beantworten. Es gibt einige wenige Studien, die diesen Themenkomplex zumindest teilweise 
behandelt haben, und deren Ergebnisse eingeschränkte Aussagen im Hinblick auf die Fragestellung zulassen. 
Bezüglich der Frage nach den wichtigsten Einflussfaktoren weisen gross angelegte quantitative Studien zual-
lererst auf einen starken Zusammenhang zwischen dem Ausmass der Abwanderung Hochgebildeter, dem 
Stand ökonomischer Entwicklung und der Grösse eines Landes hin. Kleine und wenig entwickelte Volks-
wirtschaften sind am stärksten von Braindrain betroffen (Beine, Docquier, und Schiff 2008). Im Rahmen einer 
Panel-Studie zu «Bildung, Geschlecht und Internationale(r) Migration» untersuchten Brücker u. a. die Emig-
rationsraten für insgesamt 195 Staaten im Zeitraum zwischen 1980 und 2010 nach den Bildungskategorien 
«niedrig», «mittel» und «hoch» (Brücker, Capuano, und Marfouk 2013). Für kleine Entwicklungsländer lagen 
die Emigrationsraten der Hochgebildeten im Jahr 2010 bei zwischen 70 und beinahe 100 %.33 Dieser Effekt 
wurde vor allem damit erklärt, dass kleine und wenig entwickelte Volkswirtschaften auch den jeweiligen Bil-
dungseliten nur geringe Chancen auf attraktive und prestigeträchtige Positionen bieten können – ein Effekt, 
der in grösseren Entwicklungsländern weniger stark ausgeprägt ist. Gleichzeitig sind kleine Entwicklungslän-
der weniger attraktiv für Auslandsinvestitionen und bieten damit auch geringere Zukunftsperspektiven für 
Hochgebildete (Stankovic u. a. 2013). Unter den Westbalkanstaaten (bzw. Nachfolgestaaten des ehemaligen 
Jugoslawiens) verzeichnete Bosnien und Herzegowina im Jahr 2010 die höchste Emigrationsrate Hochgebil-
deter (43 %), gefolgt von Albanien (39 %), Kroatien (36 %), Mazedonien (32 %), Serbien und Montenegro 
(15 %) und Slowenien (10 %). Slowenien lag dabei in Bezug auf die Emigrationsrate Hochgebildeter knapp 
1 % hinter der Schweiz. Für Kosovo standen aufgrund fehlender Eigenstaatlichkeit im Untersuchungszeitraum 
keine Daten zur Verfügung. Es ist aber davon auszugehen, dass sich die Emigration hochgebildeter Kosovaren 
und Kosovarinnen im Bereich der Vergleichsstaaten bewegt. Wie weiter oben angeführt, kann man diesen 
Anteil bei mindestens 22–23 % annehmen.  
Neben Faktoren wie einer instabilen wirtschaftlichen (schlechte Arbeitsbedingungen, fehlende Karrieremög-
lichkeiten), sozialen (mangelhafte Gesundheits- und Bildungssysteme) und politischen Situation (Langthaler 
und Hornoff 2008; Drechsler und Gagnon 2008) haben Konflikte und Bürgerkriege nachweislich ebenfalls 
grossen Einfluss auf die Emigration Hochgebildeter. Bang und Mitra (2013) untersuchten den Zusammen-
hang zwischen Bürgerkrieg, Ethnizität und qualifizierter Arbeitsmigration. Ihre quantitative Analyse bezieht 
sich auf Bürgerkriege mit insgesamt 51 Konfliktjahren im Beobachtungszeitraum 1985–2000. Sie kommen 
zum Schluss, dass Bürgerkriege die Auswanderung von Hochgebildeten ganz allgemein erhöhen, dieser An-
stieg bei ethnisch motivierten Konflikten aber deutlicher ist als bei nicht ethnisch motivierten (plus 8 % pro 
Jahr im Durchschnitt aller untersuchten Konflikte). Diese Beobachtung wird damit erklärt, dass ethnisch mo-
tivierte Bürgerkriege in der Regel länger andauern und bestimmte Bevölkerungsgruppen nachhaltig – oft 
auch nach Befriedung – vom Zugang zu Lebenschancen abschneiden. Davon sind auch die jeweiligen Bil-
dungseliten betroffen, die dementsprechend stärker danach trachten, das Land in Richtung besserer 
Perspektiven zu verlassen. Konfliktbeilegung und Befriedung scheinen hingegen keinen unmittelbaren 
Einfluss auf die Emigration Hochgebildeter im Sinne einer signifikanten Reduzierung derselben zu ha-
ben. Betrachtet man die oben erwähnten Zahlen zur Studie «Bildung, Geschlecht und Internationale(r) 
Migration» für den Zeitraum 1980–2010 (Brücker, Capuano, und Marfouk 2013) und für ausgewählte Länder 
im Hinblick auf ihre jeweilige Konfliktgeschichte, ergibt sich ein allgemeiner Trend. Wie eingangs erwähnt, 
lösen Bürgerkriege und andere Gewaltereignisse sprunghafte Flucht- und Auswanderungsbewegungen aus, 
die sich aber auch im weiteren Verlauf auf einem wesentlich höheren Niveau als vor diesen Gewaltereignissen 
bewegen. Eine unvollständige Liste von Beispielländern und ihren Emigrationsraten Hochgebildeter für den 
Zeitraum 1980–2010 untermauert diese Hypothese: Albanien +1100 %, Simbabwe +1100 %, Afghanistan 
+670 %, Ruanda +390 %, Serbien und Montenegro +360 %, Irak +200 %, Bosnien und Herzegowina +160 %, 
Kroatien +150 %, Syrien +110 %, Slowenien +100 % oder Sri Lanka +40 %. Konfliktbeilegung und Friedens-
prozesse führten bei den genannten Beispielländern bestenfalls zu einem Abflachen der Emigrationskurven 
Hochgebildeter, in keinem Fall aber zu einem zahlenmässig signifikanten Rückgang.  

                                                                    
33 Guyana 99,5 %, Barbados 92 %, Antigua und Barbuda 89 %, Haiti 85 %, Trinidad und Tobago 84 %, Grenada 82 %, Dominica 
81 %, St. Kitts und Navis 78 %, St. Vincent und die Grenadinen 76 %, Sao Tome und Principe 73 %, Bahamas 71 %. In zehn 
untersuchten afrikanischen Ländern lag die Abwanderungsquote tertiär Gebildeter bei mehr als 35 % (Drechsler und Gagnon 
2008). 
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Migrationsdynamiken aus Kosovo heute 
Kosovo ist nach wie vor eines der ärmsten Länder Europas mit einem der niedrigsten BIP/Kopf und einem 
instabilen politischen System (Gashi und Haxhikadrija 2012; Schweizerische Botschaft in Kosovo 2017). Das 
Land befindet sich nach wie vor im Übergang von einem kommunistischen zu einem demokratisch-
marktwirtschaftlichen System, was verbunden ist mit fragilen Arbeitsmärkten und einem sich entwickelnden 
Sozial-, Gesundheits- und Bildungssystem, in dem sich vor allem auch Minderheitengruppen mit speziellen 
Herausforderungen konfrontiert sehen (EASO 2013). Die Entwicklungssituation von Kosovo bleibt somit 
weiterhin schwach (World Bank Group in Kosovo 2014). Das Land weist nach wie vor eine der niedrigsten 
Beschäftigungszahlen in Europa auf. Auch die Migrationsstrategie der kosovarischen Regierung verweist auf 
die hohe Arbeitslosenrate als Hauptfaktor für Abwanderung (KIPRED 2015). Laut Transparency International 
liegt Kosovo im Corruption Perception Index auf Platz 95 und bleibt damit hinter anderen Westbalkanländern 
zurück. Daneben wird das Land immer wieder von gewaltsamen sozialen Unruhen erschüttert, die vor allem 
die sozialen Probleme der Minderheiten widerspiegeln. Somit blieb auch in der Zeit nach der Unabhängigkeit 
Kosovos im Jahr 2008 das Auswanderungspotenzial gross. In einem kurz vor der Unabhängigkeit von 
Kosovo gross angelegten Household Survey34 äusserten 26 % der Befragten den Wunsch auszuwandern 
(Mustafa u. a. 2007). Diese Zahl verdoppelte sich nach der Unabhängigkeit auf 40 % (Dobruna, Ejupi, und 
Hollaj 2017). Der Wunsch allein bedeutet allerdings nicht, dass er tatsächlich auch in die Tat umgesetzt 
wird: 47 % der insgesamt 1000 von Novus Consulting (2016) befragten Emigrationswilligen planten nicht, in 
der näheren Zukunft auszuwandern; weitere 30 % sahen aufgrund fehlender finanzieller Eigenmittel und 
erschwerter Einreisebedingungen in den Zielländern gar keine Chance dazu.35 Gleichwohl gaben 18 % eine 
hohe Wahrscheinlichkeit an, abzuwandern. Auf die Gesamtbevölkerung bezogen hiesse dies, dass über 
100 000 Menschen der Altersgruppe zwischen 18 und 35 Jahren in nächster Zukunft migrationsbereit wären 
(Novus Consulting 2016). Dennoch zeigen die Zensusdaten von Kosovo von 2011, dass 380 826 Personen 
das Land verlassen hatten, womit 21 % der Gesamtbevölkerung ausserhalb des Landes lebte (Gollopeni 
2016). Dies deckt sich mit den Eurostatzahlen, wonach Ende 2013 insgesamt 349 848 Kosovaren und 
Kosovarinnen in den EU28-Staaten und in der Schweiz lebten: Die meisten davon in Deutschland (39 %), 
gefolgt von der Schweiz (23 %). Die hohe Zahl an Migranten und Migrantinnen in den Jahren 2014 und 2015, 
die mitunter erhebliche Summen für ihre (irreguläre) Reise in Richtung EU aufgewendet hatten, und die 
aufgrund negativer Asylbescheide zu erwartenden hohen Rückkehrerzahlen verstärken alle oben genannten 
Spannungen, mit denen die 2017 gewählte Regierung umgehen muss. Auch hier waren die hauptsächlichen 
Faktoren Korruption, Vetternwirtschaft, politischer Stillstand,36 schlechte medizinische Versorgung,37 ein 
unsicheres Umfeld für Unternehmen und mangelnde Chancengleichheit für die Beschäftigten (EASO 2015; 
Langley u. a. 2016). 
Kosovo ist unter den Ländern des Westbalkans das einzige Land, für das nach wie vor eine Visumspflicht 
besteht. Zwischen 2010 und 2012 beantragten 217 862 Kosovaren und Kosovarinnen ein Schengen-Visum,38 
von denen allerdings über 17 % abgelehnt wurden (GAP und GLPS 2013). Mit dem Beitritt Kroatiens zur EU 
stieg die Ablehnungsrate bei Visagesuchen zwischen 2012 und 2013 stark an. Kosovaren und Kosovarinnen 
stellten mit Abstand die grösste Gruppe der Migranten und Migrantinnen auf der Balkanroute. Dementspre-
chend suchten zwischen 2013 und 2016 insgesamt über 119 000 Kosovaren und Kosovarinnen in den EU28-
Staaten und der Schweiz und Norwegen erstmals Asyl, davon 67 545 allein im Jahr 2015 (EUROSTAT). Bei 
den Asylsuchenden aus Kosovo handelt es sich überwiegend um ethnische Albaner und Albanerinnen (in 
Frankreich und Belgien) und Roma (in Deutschland, Schweden und der Schweiz) (EASO 2013). 
Während die Zahl der Asylanträge stark anstieg, sank die Anerkennungsquote um fast die Hälfte. Dement-
sprechend erhöhte sich die Zahl der überwiegend in Ungarn aufgegriffenen illegal aufhältigen Kosovaren und 

                                                                    
34 Untersucht wurden 1537 Haushalte in Kosovo sowie 1091 Besucher und Besucherinnen in Kosovo. Weiter wurden zwölf 
Fokusgruppendiskussionen mit Mitgliedern der Diaspora (Belgien, Deutschland, Grossbritannien, Österreich, Schweden, 
Schweiz und USA) und Interviews mit Experten und Expertinnen aus Kosovo und der Diaspora geführt (Mustafa u. a. 2007). 
35 Familienzusammenführung ist der Hauptgrund für die Vergabe von Aufenthaltsbewilligungen im EU- und Schengen-Raum. 
Zwecke des Studiums, Arbeit oder andere Gründe bleiben deutlich dahinter zurück (Republik Kosovo 2016).  
36In jüngster Zeit führte auch die Diskussion um einen «Gebietsaustausch» zwischen Serbien und Kosovo zu Verunsicherung. 
37 Seit 1999 gibt es für die Bürger und Bürgerinnen Kosovos keine allgemeine Krankenversicherung mehr (KIPRED 2015).  

38 Höchste Antragszahlen in der Deutschen Botschaft mit 71 942 Anträgen und in der Schweizer Botschaft mit 58 487 Anträgen. 
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Kosovarinnen stark (Europäische Kommission 2014). Zu den Ursachen zählen nach KIPRED (2015) die Tat-
sache, dass einige europäische Staaten wie Deutschland oder Frankreich das Land Kosovo, anders als andere 
Westbalkanstaaten, zu diesem Zeitpunkt nicht als «sicheres Herkunftsland» einstuften. Gleichzeitig wurde in 
Ungarn die Praxis der Inhaftierung von Asylsuchenden aufgehoben (EASO 2013), was zu einem Anstieg un-
terstützter illegaler Grenzübertritte von Kosovaren und Kosovarinnen führte (EASO 2015; Ruedin und Nesturi 
2018; fedpol 2014). Entsprechende Informationen verbreiteten sich schnell, Ungarn wurde das Haupttransit-
land und die oben genannten Staaten Hauptzielländer (KIPRED 2015; EASO 2013; 2015). 2015 wurden im 
Schengen-Raum insgesamt 52 310 kosovarische Migranten und Migrantinnen bei einem irregulären Aufent-
halt aufgegriffen. Im darauffolgenden Jahr sank diese Zahl auf 11 370, wovon 14 % in der Schweiz 
aufgegriffen wurden (Republik Kosovo 2016). Auch in Bezug auf diese Phase der irregulären Wanderung 
listeten in den grössten Gemeinden Befragte ökonomische Instabilität (70 %), Enttäuschung und Misstrauen 
in staatliche Institutionen (54 %), mangelnde Zukunftsperspektiven (41 %), soziale Gründe (26 %) und politi-
sche Gründe (28 %) als die Hauptgründe auf (Dobruna, Ejupi, und Hollaj 2017). Nachdem die 
Ablehnungsquote für kosovarische Asylgesuche europaweit über 90 % lag und europäische Staaten massiv 
auf Rückkehr drängten, sanken die Zahlen nach 2014 und 2015 wieder. Im Jahr 2016 emigrierten nur mehr 
22 012 Personen (oder 1,2 % der Gesamtbevölkerung) aus Kosovo (Republik Kosovo 2016).  
Die kosovarischen Bürger und Bürgerinnen sehen sich heute noch immer von anderen europäischen Staaten 
isoliert, und auch in Bezug auf die Emigration hochgebildeter Personen treffen die in der Literatur genannten 
Faktoren zu: Peripherielage, geringe Wirtschaftskraft, Gewaltgeschichte, ethnische Konfliktlage sowie 
geringe territoriale Grösse und Bevölkerungszahl in Kosovo.39 Folgt man der These, dass eine Konflikt-
beilegung und Befriedung keine oder nur geringe Auswirkung auf entsprechende Trends hat, so ist auch in 
Zukunft mit einer vergleichsweise hohen Emigration aus Kosovo insgesamt und einer gleichbleibend hohen 
Emigrationsrate hochgebildeter Personen zu rechnen. Wohin die Emigrationswilligen migrieren, kann nicht 
eindeutig beantwortet werden. Grundsätzlich orientieren sich Auswandernde, mit Ausnahme von Studieren-
den, in Richtung von Ländern, in denen ko-ethnische Netzwerke bereits bestehen und den Neustart aktiv 
unterstützen können. Studierende dagegen orientieren sich in Richtung jener Länder, in denen sie die besten 
Bildungschancen verorten. So würde die Mehrzahl der 1186 in Kosovo befragten Studierenden in die USA 
gehen (43 %), gefolgt von Grossbritannien (17 %), der Schweiz (15 %) und Deutschland (11 %) (Cipusheva 
u. a. 2013). Allerdings spielt Bildungsmigration im heutigen Kosovo insgesamt eine geringe Rolle.  
In der Schweiz wird Kosovo als sicherer Herkunftsstaat deklariert, womit der Zugang zum Asylstatus für 
kosovarische Staatsbürger erschwert ist (AsylV 1 2019). Seit der Umsetzung der von der Schweiz 2012 in 
Antwort auf hohe Gesuchzahlen von Bürgern und Bürgerinnen der Westbalkanstaaten ergriffenen Massnah-
men (darunter verkürzte Verfahren, Kürzungen bei Geldleistungen in beschleunigten Verfahren; Abschaffung 
des Botschaftsverfahrens) sanken die Asylgesuche von Kosovaren und Kosovarinnen fast kontinuierlich 
(EASO 2015) bis auf 105 Erstgesuche im Jahr 2017 (Eurostat Database). Gleichzeit wurden in den Jahren der 
grossen Migrationsbewegungen 2014 und 2015, wie schon erwähnt, sowohl im gesamteuropäischen Trend als 
auch in der Schweiz aussergewöhnlich hohe Zahlen irregulär aufhaltender kosovarischer Migranten und Mig-
rantinnen verzeichnet. Dies ist wenig überraschend, da Kosovo das einzige Land des Westbalkans ist, für 
dessen Bürger und Bürgerinnen Reisen in den Schengen-Raum visumspflichtig sind.40 
Im schweizerischen Kontext sind daher nach wie vor meist Arbeitsmigration und Familiennachzug, aber 
auch Asylmigration die wichtigsten Einwanderungsformen kosovarischer Bürger und Bürgerinnen. So zählte 
die ständige ausländische Wohnbevölkerung aus Kosovo im Jahr 2017 insgesamt 112 109 Personen (SEM 
2017a). Ihr Anteil an der ausländischen Wohnbevölkerung insgesamt betrug 5,5 %. Sie war damit nach Bür-
gern und Bürgerinnen aus Deutschland, Portugal und Frankreich die viertgrösste Gruppe innerhalb der 

                                                                    
39 Insgesamt weisen die Westbalkanländer (Albanien, Bosnien und Herzegowina, Kosovo, Serbien, Nordmazedonien) ähnliche 
Emigrationsmuster auf, die sich auf Gemeinsamkeiten wie geografische Nähe zur EU, als sicher deklarierte Herkunftsstaaten, 
ähnliche wirtschaftliche und soziale Bedingungen beziehen lassen (EASO 2015).  
40 Nachdem Kosovo alle mit der EU vereinbarten Vorgaben in Bezug auf Visaliberalisierung erfüllt hat, appellierte die Europä-
ische Kommission an das Europäische Parlament und den Rat, den Kommissionsvorschlag anzunehmen. Kosovaren und 
Kosovarinnen könnten nach Annahme für Kurzaufenthalte bis zu 90 Tagen visumsfrei in alle EU-Mitgliedstaaten (mit Aus-
nahme Irlands und des Vereinigten Königreichs) sowie in die vier assoziierten Schengen-Staaten (Island, Liechtenstein, 
Norwegen und die Schweiz) reisen (Europäische Kommission 2018). 
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gesamten ausländischen Wohnbevölkerung in der Schweiz. Gleichzeitig stellten Kosovaren und Kosova-
rinnen 2017 die fünftgrösste Gruppe bei den Einbürgerungen in der Schweiz (nach Deutschland, Italien, 
Portugal und Frankreich) dar (SEM 2017b).  

7.4. Unterstützende Rückkehrprogramme 
Im Vergleich zu nationalen und internationalen Programmen, die der Rückkehr von Geflüchteten nach Befrie-
dung des Landes auf Grundlage des internationalen Flüchtlingsschutzes dienen, sind unterstützende 
Massnahmen zu freiwilliger Rückkehr von Personen mit temporärem bzw. ohne Rechtstitel vergleichsweise 
jung. Mittlerweile sind solche Programme zentraler Bestandteil einer umfassenden Migrationspolitik. Sie 
werden entweder von internationalen Organisationen (vor allem IOM) oder von Staaten und relevanten natio-
nalen Akteuren und Akteurinnen implementiert und getragen.  
Erfolgreiche Reintegration ist ein entscheidender Faktor für nachhaltige Rückkehr (Black u. a. 2004). Di-
verse Studien betonen daher die grosse Bedeutung der Freiwilligkeit (Black u. a. 2004; ICMPD 2015; Carling 
u. a. 2015; Möllers u. a. 2017; von Arb 2001). Besonders in Postkonfliktgesellschaften wie der kosovarischen 
werden entsprechende Programme implementiert, um die Reintegration der Migranten und Migrantinnen zu 
erleichtern, eine nachhaltige Rückkehr zu gewährleisten und eine erneute Abwanderung zu verhindern.41 Ob-
wohl die Projekte grundsätzlich von der Zielgruppe positiv aufgenommen werden, können sie erneute 
Abwanderung nicht in jedem Fall verhindern. Im Jahr 2000 waren 7 Personen, die an entsprechenden 
Schweizer Rückkehrprogrammen teilgenommen hatten, wieder zurück in die Schweiz eingereist und hatten 
ein zweites Mal um Asyl nachgesucht.42 Um allgemeine Schlüsse in Bezug auf die Auswirkung assistierter 
freiwilliger Rückkehr zu schliessen, fehlt derzeit noch die Evidenz. Die vom ICMPD (2015) durchgeführte 
Evaluierung eines österreichischen Rückkehrprogramms zeigte zum Beispiel, dass von den befragten 50 Teil-
nehmenden, die aus Österreich nach Kosovo zurückgekehrt waren, 58 % ihre Situation in Kosovo schlechter 
als vor der Abwanderung beurteilten. 46 % der Befragten dachten darüber nach, wieder auszuwandern, oder 
hatten bereits konkrete Pläne gefasst (ICMPD 2015).43 Gründe hierfür waren vor allem fehlende Beschäfti-
gungsmöglichkeiten bzw. ein niedriges Einkommen, das den Lebensunterhalt nicht deckte. Fast die Hälfte 
der Befragten beurteilte ihre finanzielle Lage als prekär, und 40 % fühlten sich nach der assistierten Rückkehr 
nach Kosovo auch einfach nicht zu Hause (ibid.).  
Eine von der Kosovo Foundation for Open Society 2014 durchgeführte Umfrage unter 100 zufällig ausgewähl-
ten zurückgeführten Kosovaren und Kosovarinnen kam zum Ergebnis, dass jede und jeder dritte Befragte eine 
erneute Auswanderung innerhalb der nächsten zwei Jahre in Erwägung zog. Als zentrale Gründe gaben 82 % 
der Befragten die schwierige Situation für sich und ihre Familie, 9 % gesundheitliche und persönliche Prob-
leme, 5 % Familienzusammenführung und 4 % die politische und persönliche Unsicherheit als Motive für eine 
mögliche erneute Auswanderung an (Abdixhiku, Hashani, und Beqiri 2014). Die bevorzugte Destination 
wäre jeweils das Land, aus dem sie zurückgeführt worden waren (ibid.). Zentrale Faktoren für diejenigen 
Kosovaren und Kosovarinnen, die sich hingegen für den Verbleib in Kosovo und gegen eine erneute Abwan-
derung aussprachen, waren Schwierigkeiten, im Ausland eine Arbeit zu finden (17 %), ein geringes 
Einkommen im Ausland (7 %), Diskriminierungserfahrungen (7 %) und soziale Isolation (7 %). Auch die Tat-
sache, dass die Familie in Kosovo lebt (24 %) und dass Kosovo als das Heimatland gesehen wird (26 %), 
waren Gründe, die gegen eine erneute Abwanderung genannt wurden. Allerdings gaben auch 63 % der Be-
fragten an, gar nicht in der Lage zu sein, eine erneute Abwanderung zu finanzieren, während 23% es zum 
Zeitpunkt der Umfrage nicht sagen konnten (23 %) (Abdixhiku, Hashani, und Beqiri 2014). 

                                                                    
 41 Auch die Schweiz setzte seit den 1990er-Jahren eine Reihe entsprechender Rückkehrprojekte um. Die angebotenen Unter-
stützungsleistungen reichten von Informations- und Beratungsbeihilfen bis hin zu unmittelbaren Unterstützungsleistungen 
(Transport- und Wohnbeihilfen, medizinische Versorgung usw.) (Republik Kosovo 2016) sowie langfristig wirkenden 
Massnahmen wie die Finanzierung von Start-up Unternehmen, Praktika sowie Jobtrainings. 
42 Schweizer Parlament: https://www.parlament.ch/de/ratsbetrieb/suche-curia-vista/geschaeft?AffairId=20001060 
43 Im Unterschied zu einer norwegischen Studie, die insgesamt 18 Personen befragte (Strand u. a. 2016), fand die ICMPD-Studie 
keinen Unterschied in der Remigrationsorientierung zwischen den Personen, die eine programmunterstützte Rückkehr erfah-
ren hatten, und der Kontrollgruppe, die ohne Hilfe zurückgekehrt war (ICMPD 2015). Das betraf auch hochqualifizierte 
Rückkehrende in Kosovo: 75 % der Befragten (N=45) überlegten sich, im Zeitraum von sechs Monaten bis zwei Jahren wieder 
zu migrieren (Cipusheva u. a. 2013).  

https://www.parlament.ch/de/ratsbetrieb/suche-curia-vista/geschaeft?AffairId=20001060
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Um den genannten Hindernissen in Bezug auf eine permanente Rückkehr entgegenzuwirken, gelten Pro-
gramme, die auf einen zunächst nur temporären Aufenthalt der Ausgewanderten im Herkunftsland ausgerichtet 
sind, als besonders entwicklungsförderlich, indem sie durch Zirkulation einer eigentlichen Fachkräfteab-
wanderung entgegenwirken. Sie unterstellen die (temporäre) Rückkehr ganz dem Zweck des Transfers von 
Wissen, Fähigkeiten und Ressourcen. Damit richten sie sich vor allem an qualifizierte Ausgewanderte oder 
auch ihre Nachkommen, die sich über einen bestimmten Zeitraum in die Entwicklung des Herkunftslands ein-
bringen. Lange Zeit lag der Wiederaufbau nach einem Konflikt oder einer Krisensituation in der alleinigen 
Zuständigkeit von Staaten und internationalen Organisationen. Aktiv von der internationalen Gemeinschaft 
und Diasporaorganisationen vorangetrieben, sind immer mehr Flüchtlinge und andere Emigrierte in der loka-
len, nationalen oder auch globalen Gestaltung der Entwicklung massgeblich engagiert.  
Wie weiter oben bereits angeführt, zeigt sich vor allem bei qualifizierten Migranten und Migrantinnen der 
mitunter starke Wunsch und die Bereitschaft, einen wirtschaftlichen, politischen oder sozialen Beitrag im 
Herkunftsland zu leisten (Rodenburg und van Naerssen 2011; Cipusheva u. a. 2013). Allerdings waren die 
konkreten Möglichkeiten, ausgenommen von eher kleinstrukturierten, privaten Initiativen, dazu lange be-
schränkt. Diasporaorganisationen sind ein treibender Motor mit ihrem Anliegen, diesen Status quo zu ändern 
und Kosovaren und Kosovarinnen im Ausland aktiv in die Wiederaufbau- und Entwicklungspolitik miteinzu-
binden. Diese – so der Ansatz – brächten einerseits Wissen, Know-how und Technologien mit, während sie 
gleichzeitig leichter als Aussenstehende durch ihre kulturelle Bildung auf die Realität der lokalen Bevölkerung 
eingehen und so neue Ideen und Lösungen entwickeln könnten. 
Neben den entwicklungsrelevanten Aspekten haben derartige Programme auch das Potenzial, die Hürden 
permanenter Rückkehr abzubauen, da sie auf Mobilität und Zirkularität beruhen und weniger auf entwe-
der Integration oder Herkunftslandorientierung ausgerichtet sind.44  
Von den EU-Mitgliedstaaten zeigen besonders die Niederlande ein sehr starkes Engagement in diesem Be-
reich. Sie koordinieren zahlreiche Programme zur Förderung temporärer Rückkehr in Afghanistan, 
Äthiopien, Georgien, Ghana, Sierra Leone, Somalia, Sudan oder den Westbalkanländern (Rodenburg und van 
Naerssen 2011). Dabei legen sie Wert auf die Abstimmung der jeweiligen Programme in Bezug auf Entwick-
lungspolitiken und -strategien der Zielländer und binden die Umsetzung an eine enge Zusammenarbeit mit den 
jeweiligen Regierungsbehörden im Zielland (Rodenburg und van Naerssen 2011). Die bereits mehrfach er-
wähnte niederländische Untersuchung unter 885 Personen aus Afghanistan, Äthiopien, Burundi und Marokko 
zur Frage, welche Faktoren sich positiv oder negativ auf Rückkehrabsichten auswirken, gibt auch einen Ein-
blick in das mögliche Profil von Migranten und Migrantinnen, die Ziel von solchen entwicklungsorientierten, 
temporären Rückkehrprogrammen sein könnten (Bilgili und Siegel 2017). Das ist insofern massgeblich, als 
die Studie deutlich macht, dass permanente Rückkehr und temporäre Rückkehr mitunter ganz unterschiedliche 
Anliegen der potenziellen Rückehrenden reflektieren. Zum Beispiel zeigen Afghanen und Afghaninnen die 
niedrigste Absicht, permanent zurückzukehren; gleichzeitig sind sie aber, neben Äthiopiern und Äthiopierin-
nen, am stärksten an temporären Rückkehrprogrammen im Sinne einer Entwicklungsinitiative des Landes 
interessiert (Bilgili und Siegel 2017). Umgekehrt lässt sich kein negativer Effekt der Verlagerung des Le-
bensmittelpunkts auf temporäre Rückkehr oder die Teilnahme an einem temporären 
Rückkehrprogramm nachweisen. Das heisst, dass Integration im Aufenthaltsland die Menschen nicht an 
einer vorübergehen Rückkehr hindert, sei es im Kontext eines Programms oder ausserhalb (Bilgili und 
Siegel 2017). 
In Bezug auf Kosovo implementierten das World University Service (WUS) Austria und die österreichische 
Entwicklungsagentur (ADA) das temporäre Rückkehrprogramm «Brain-Gain Plus» (BGPlus). Das zwischen 
2002 und 2009 durchgeführte Programm zielte darauf ab, kosovo-albanische Wissenschaftler und Wissen-
schaftlerinnen aus dem Ausland für Lehraufträge von einer Woche bis zu einem Semester an der Universität 
in Pristina zu gewinnen mit der Option, den Aufenthalt auch zu verlängern. Im besagten Zeitraum kehrten 70 
kosovo-albanische Lehrbeauftrage unterschiedlicher Disziplinen für insgesamt 130 Lehraufenthalte nach Ko-
sovo zurück, wovon 20 Wissenschaftler und Wissenschaftlerinnen sich für einen dauerhaften Verbleib dort 
entschieden und nach wie vor wichtige akademische Posten besetzen (Dedaj u. a. 2011). 

                                                                    
44 Bisher richten sie sich jedoch fast ausschliesslich an qualifizierte bzw. hochqualifizierte Ausgewanderte aus Postkonfliktge-
sellschaften. 
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Moderne Rückkehr- und Reintegrationspolitiken45 verfolgen somit oft hoch komplexe und politisch gut 
fundierte Ansätze, müssen aber im Hinblick auf ihre Effektivität oft dennoch Abstriche machen. Ein bekann-
tes Beispiel dafür ist auch das Programm CONACYT, das in Mexiko mit dem Ziel implementiert wurde, die 
Rückkehrmigration und Reintegration Hochqualifizierter zu unterstützen. Es beinhaltete die Vergabe von Sti-
pendien, fungierte als Vermittlungsstelle zwischen den Forschenden und einer möglichen Arbeitsstelle und 
unterstützte die Rückkehrenden finanziell. Die Wirksamkeit des Projekts blieb jedoch umstritten. Während 
eine von der mexikanischen Regierung in Auftrag gegebene Studie von einer 95-prozentigen Rückkehrquote 
sprach (Petersen u. a. 2014), gab eine Universitätsstudie (Groß-Bölting 2003 zit. in Petersen u. a. 2014) die 
Höhe mit lediglich 25 % an. 

Migrationspartnerschaften  
Bereits 2004 hatte sich Stephen Castles in einem richtungsweisenden Artikel mit der Frage auseinandergesetzt, 
«warum Migrationspolitik scheitert». Er unterstellte dabei keineswegs ein vollständiges Versagen, sondern 
ging der Frage nach, warum die Migrationspolitik in bestimmten Bereichen, wie etwa der Verhinderung uner-
wünschter Zuströme oder der wirksamen Steuerung von Einwanderung und Integration, nicht die Erfolge 
erziele, die von ihr eingefordert würden. Nach der Analyse einer Vielzahl von Faktoren bezogen auf soziale 
und politische Dynamiken, Globalisierung oder Wohlstandsgefälle kam er zum Schluss, dass Migrationspo-
litiken erfolgreicher wären, wenn sie explizit mit langfristigen politischen Agenden verbunden wären, 
die Handel, Entwicklung und Konfliktprävention miteinschlössen. Letztlich würde nur eine Verringerung 
der wirtschaftlichen, sozialen und politischen Ungleichheiten zwischen Staaten und Regionen eine wirklich 
erfolgreiche Migrationspolitik ermöglichen. Die Vielzahl von externen Faktoren, welche die Migrationspolitik 
beeinflussen und ihren Spielraum einschränken, sollte nicht als Entschuldigung für politische Resignation her-
halten dürfen. Diese sollten vielmehr gründlich analysiert, diskutiert und angesprochen werden, um 
«ausgewogenere und realistischere Politiken zu entwickeln» (Castles 2004, 222). 
Das schweizerische Instrument der Migrationspartnerschaften, das seit 2008 zur Verfügung steht, entspricht 
in vielerlei Hinsicht der von Castles aufgestellten Forderung. Die Schweiz ist weltweit eines der wenigen 
Länder, die eine explizite und langfristige Migrationspolitik entwickelt haben. Diese Politik basiert auf 
drei Prinzipien: Globaler Ansatz, partnerschaftlicher Ansatz und gesamtstaatlicher Ansatz. Migrationspartner-
schaften wurden als spezifisches Instrument der bilateralen Säule der Migrationsaussenpolitik entwickelt. Sie 
umfassen eine Reihe von Instrumenten für verschiedene Grade der Zusammenarbeit mit Herkunfts- und Tran-
sitländern von Migration in die Schweiz. Sie wurden mit dem Ziel entwickelt, «die Chancen der Migration 
besser zu nutzen und gleichzeitig den Herausforderungen zu begegnen, die durch die Zunahme an Umfang 
und Komplexität der Migrationsbewegungen sowie der allgemein gestiegenen Mobilität weltweit an heutige 
Gesellschaften gestellt werden» (Bundesrat 2015, 8). Gegenwärtig unterhält die Schweiz Migrationspartner-
schaften mit folgenden Ländern: Bosnien und Herzegowina, Kosovo, Nigeria, Serbien, Sri Lanka und 
Tunesien.  
Eine im Jahr 2015 unabhängig für den Bundesrat durchgeführte Evaluation bestehender Migrationspartner-
schaften (zum damaligen Zeitpunkt ohne Sri Lanka) kam zu weitgehend positiven Einschätzungen. 
Migrationspartnerschaften wurde dabei ein besonderes Potenzial zugerechnet, Brücken zu schlagen, sozia-
les Kapital zu generieren und im Bereich Migration und Entwicklung Synergieeffekte zu erzielen. Die 
überwiegende Mehrheit der befragten Politiker und Politikerinnen der Herkunftsstaaten erachtete die Migrati-
onspartnerschaften als ein ehrliches und auf Gleichrangigkeit beruhendes Instrument und schrieben ihm 
tatsächliche Flexibilität und Berücksichtigung auch ihrer Interessen zu (Siegel, Marchand, und McGregor 
2015). Die Evaluierung der Migrationspartnerschaften im Hinblick auf die Anzahl der Asylgesuche und Rück-
kehrzahlen brachte ebenfalls wichtige Erkenntnisse. Ein von einigen Seiten erhofftes unmittelbares Sinken 
der Anzahl Asylgesuche zeigte sich bei keinem der fünf Partnerländer. Die Einführung von Massnahmen, 
die nicht zuletzt durch die Migrationspartnerschaften ermöglicht wurden – wie etwa die Einführung des 48-
Stunden-Verfahrens für Staatsangehörige aus Bosnien und Herzegowina bzw. aus Serbien im Jahr 2011 –, 
stabilisierten aber die Antragszahlen auf einem im Vergleich zu anderen europäischen Staaten wesentlich nied-
rigerem Niveau bzw. senkten diese sogar (Bundesrat 2015). Die Analyse der Rückkehrzahlen zeigte unter 
                                                                    
45 Mittlerweile engagieren sich neben internationalen Organisationen auf beiden Seiten Regierungen, Entwicklungsorganisati-
onen, Migrationsorganisationen, NGO, Diasporaorganisationen, Bildungsinstitutionen und Unternehmen in Sektoren wie 
Bildung, Gesundheit, Institutionenaufbau, Technologie- und Unternehmensentwicklung. 
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anderem einen Rückgang zwangsweiser Rückführungen bei gleichzeitigem Anstieg freiwilliger Rückkehr 
(Serbien), einen kontinuierlichen Anstieg von Rückkehrenden nach Kosovo seit 2011, einen exponentiellen 
Anstieg der Rückkehrzahlen nach Tunesien seit 2011 und einen Anstieg der Erkennungsrate auf 95 % bei 
Identifikationsmissionen mit Nigeria. Sie erbrachte daneben auch explizites Lob aus Nigeria für das im Rah-
men der Migrationspartnerschaft umgesetzte Rückkehrhilfeprogramm, das die freiwillige Rückkehr von über 
500 nigerianischen Staatsangehörigen in ihre Heimat ermöglicht habe (Bundesrat 2015). Obwohl der Evalua-
tionsbericht des Bundesrates unterstreicht, dass eine «direkte Kausalität nicht nachweisbar sei» und 
Migrationsbewegungen immer auf externe Faktoren reagierten, die über die Einflussmöglichkeiten einer Mig-
rationspartnerschaft hinausgingen (Bundesrat 2015, 12), deuten diese Zahlen doch nachdrücklich auf eine auch 
quantitative Wirkung der Migrationspartnerschaften hin. Die Einbettung von Rückkehrpolitik und -massnah-
men in einen flexiblen Rahmen breiter und langfristiger Zusammenarbeit, die von den Partnerländern als 
ausgesprochen positiv wahrgenommen wird, scheint die Wirkungsmacht von Rückkehrmassnahmen auf zwei-
erlei Weise zu erhöhen. Erstens können Reintegrationsmassnahmen besser an die Herausforderungen vor Ort 
angepasst werden und gewinnen daher an Akzeptanz und Effektivität. Zweitens erhöhen Migrationspartner-
schaften durch ihre Prinzipien der Flexibilität und wechselseitigen Anerkennung von Interessen und 
Herausforderungen die politische Akzeptanz für Rückkehrpolitik auf Seiten der Partnerländer in einem we-
sentlichen Ausmass. 
Aufgrund der überwiegend positiven Schlussfolgerungen empfiehlt der Evaluationsbericht denn auch die Wei-
terführung der bestehenden Migrationspartnerschaften, die Weiterführung der Migrationsdialoge, den 
Abschluss neuer Partnerschaften, den Test multilateraler Partnerschaften und die Entwicklung einer besseren 
Kommunikationsstrategie zur Vermittlung der Ziele und Erfolge der Partnerschaften. Der Bericht empfiehlt 
darüber hinaus, künftige Migrationspartnerschaften verstärkt unter dem Gesichtspunkt einer Verknüpfung 
von Migration und Entwicklung abzuschliessen (Bundesrat 2015). Das würde ihre Effektivität im Hinblick 
auf Politikkohärenz aber auch im Sinne «engerer» migrationspolitischer Ziele weiter erhöhen. 

7.5. Zwischenfazit 
Mit rund 112 000 Personen gehören Kosovaren und Kosovarinnen heute zu den grössten ausländischen Be-
völkerungsgruppen in der Schweiz, wobei die Zahl der Personen mit kosovarischem Migrationshintergrund 
aufgrund der Einbürgerungen um einiges höher liegt. Die kosovarische Bevölkerung in der Schweiz zeichnet 
sich dabei durch einige Heterogenität bezüglich des Zeitpunkts der Migration, der Art der Migration und der 
Rückkehrorientierung aus. Handelte es sich ursprünglich hauptsächlich um niedrigqualifizierte Arbeitsmigra-
tion, traten über die Jahre Asylmigration und Familiennachzug stärker in den Vordergrund. Obwohl die 
Mehrheit der kosovarischen Flüchtlinge in ihre Heimat zurückkehrten, bleibt die Schweiz eines der Länder mit 
der grössten «Kosovodiaspora»46. 
Betrachtet man die einschlägige Literatur zum Thema Rückkehrorientierung, so nennt diese eine Reihe von 
Faktoren als bedeutsam für die Entscheidung, in die Heimat zurückzugehen oder dies eben nicht zu tun: Auf-
enthaltsdauer, rechtlicher Status, Wohnort der Familie, Arbeitslosenrate, eine unsichere politische 
Situation, Diskriminierungserfahrungen, Korruption und ein als schlecht empfundenes Gesundheits- und 
Bildungssystem im Herkunftsland sind wichtige Gründe, um nicht zurückzukehren, die Rückkehr scheitern 
zu lassen oder wieder in das ehemalige Aufenthaltsland zu emigrieren. Tabelle 2 listet zentrale Gründe auf, 
die für einen Verbleib im Aufenthaltsland und für eine Rückkehr ins Herkunftsland sprechen. 
 
 

Tabelle 2: Zusammenfassung der Motive für und gegen eine Rückkehr 

Für einen Verbleib im Aufenthaltsland Für eine Rückkehr ins Herkunftsland 
Aufenthaltsrechtlich  
− Lange Aufenthaltsdauer 

Aufenthaltsrechtlich  
− Staatsbürgerschaft  

                                                                    
46 Das ist die Zahl derer, die nicht die Schweizer Staatsbürgerschaft besitzen. Somit ist die Zahl der Personen mit kosovarischem 
Migrationshintergrund um einiges höher. Noch hat Kosovo ein hohes Auswanderungspotenzial (Mustafa u. a. 2007). Die Mo-
tive, Kosovo zu verlassen, sind demnach zumeist Familienzusammenführung (49 %), gefolgt von ökonomischen Faktoren 
(38 %) und dem Wunsch, den Kindern eine bessere Ausbildung zu ermöglichen (Swiss Cooperation Office Kosovo 2014). 
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− Gefestigter Aufenthaltsstatus, Staatsbürger-
schaft 

Ökonomisch 
− Erwerbstätigkeit, höheres Einkommen 
Sozial 
− Soziale Einbindung (familiäre/ethnische 

Netzwerke) 
− keine Diskriminierung 
− Zugang zu Gesundheits- und Bildungssystem 
Politisch 

− Unterstützende Immigrationsgesetze 

Ökonomisch 
− Beschäftigungsmöglichkeiten (Lohnniveau) 
− Bereitschaft, einen Beitrag im Herkunftsland zu leisten 
− Ökonomische Stabilität, höheres Einkommen, tiefe Arbeits-

losigkeit 
Sozial 
− Soziale Einbindung (familiäre/ethnische Netzwerke) 
− Zugehörigkeitsgefühl, Identität 
− Zugang zu Gesundheits- und Bildungssystem 
Politisch 
− Keine ethnischen Spannungen, sichere (persönliche) Si-

cherheitslage  
− Politische und wirtschaftliche Stabilität  
− Vertrauen in staatliche Institutionen  
− Klare Besitz- und Eigentumsfragen 

Die Frage, inwieweit eine transnationale Orientierung die Integration hindert, kann mit Blick auf Kosovo 
nicht eindeutig beantwortet werden. Transnationalismus und Integration stehen nicht unbedingt in Konkurrenz 
zueinander (Carling und Pettersen 2014; Carling und Erdal 2014). Wenig überraschend erhöhen starker Trans-
nationalismus und schwache Integration die Orientierung in Richtung Rückkehr, wohingegen schwacher 
Transnationalismus und starke Integration die Orientierung zu einer dauerhaften Verlegung des Lebensmit-
telpunkts in das Aufenthaltsland stärken. Studien zum Thema zeigen dabei, dass die grundsätzliche 
Bereitschaft zurückzukehren von Seiten der Ausgewanderten als Schlüsselfaktor für nachhaltige Rückkehr 
anzusehen ist. Diese ist wesentlich wirkmächtiger als alle Angebote, die freiwillige und assistierte Rückkehr-
programme anbieten. Die Bereitschaft zur Rückkehr hängt aber natürlich vor allem von den genannten 
Faktoren und Gelegenheitsstrukturen in der Heimat bzw. dem Aufenthaltsland ab. Auch das Phänomen der 
Fachkräfteabwanderung ist national bzw. regional kontextabhängig zu betrachten. Ob und inwiefern die Ab-
wanderung Hochqualifizierter für das Ursprungsland positiv oder negativ ist, hängt von vielen Faktoren ab: 
dem Entwicklungsstand des Landes, seiner Grösse, der Bevölkerungszahl bzw. auch der Frage nach Einbin-
dung der Abgewanderten in die lokalen Kontexte. Diasporagemeinschaften sowie transnationale Netzwerke 
können ein wichtiges Entwicklungsinstrumentarium sein. Sie dienen einerseits als Kanäle zum Wissenstrans-
fer und erlauben andererseits Überweisungen an das Herkunftsland oder Geschäftsbeziehungen zwischen den 
Herkunfts- und Aufnahmeländern (Drechsler und Gagnon 2008).  
Auf Kosovo treffen viele der in der Literatur genannten Faktoren, die Emigration begünstigen und eine Rück-
kehr erschweren, zu: Peripherielage, geringe Wirtschaftskraft, unsichere politische Situation sowie eine 
Geschichte von Gewalt und ethnisch motivierten Konflikten. All das legt nahe, dass auch in Zukunft mit 
einer vergleichsweise hohen Emigration aus Kosovo insgesamt zu rechnen sein wird und dass Rückkehr 
und Reintegration von Kosovaren und Kosovarinnen mit grossen Herausforderungen verbunden sind. Auf-
grund dieser Komplexität wird die Wirksamkeit nationaler und multilateraler Massnahmen zur Steuerung von 
Fluchtmigration in der Literatur als begrenzt angesehen. Als erfolgreiche Massnahmen im Kontext der Rück-
kehr gelten jedoch Programme, die auf Freiwilligkeit und langfristige Reintegrationsmassnahmen sowie auf 
Flexibilität und partnerschaftliche Einbeziehung der Herkunfts- und Aufnahmeländer setzen. 
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8. Fazit 

8.1. Migration, Integration und Rückkehr 
Dieser Bericht stützt sich auf eine systematische Literaturanalyse, um die Zusammenhänge zwischen Migra-
tion, Integration und Rückkehr ins Herkunftsland zu beleuchten. Das Verständnis der Migrationsprozesse in 
der aktuellen Fachliteratur ist vielfältig, da es letztlich keine umfassende, allgemeingültige Migrationstheorie 
gibt (Brettell und Hollifield 2008). Dies scheint auf den ersten Blick allgemeine Aussagen zu verunmöglichen. 
Dennoch verdichten sich in verschiedenen Forschungsfeldern aufschlussreiche Erkenntnisse, aus denen sich 
teilweise klare Tendenzen ablesen lassen. Studien unterstreichen etwa, dass Menschen oft dort bleiben, wo sie 
aufgewachsen sind, aber unter günstigen Umständen gewisse Möglichkeiten nutzen, zu migrieren, um ihr Le-
ben zu verbessern. Dies kann wirtschaftlich verstanden werden, aber es geht auch um Flucht und 
Asylbewegungen. Je nach Migrationsgrund kommen in den Zielländern ganz verschiedene gesetzliche 
Grundlagen zur Anwendung, die Konsequenzen für den Aufenthalt, die Integration und später eine 
mögliche Rückkehr haben. In diesem Sinne unterscheidet der vorliegende Bericht systematisch zwischen 
folgenden Migrationsformen: Arbeitsmigration, Familiennachzug und Asylmigration. 
Um Migration, Integration und eine mögliche Rückkehr zu verstehen, ist es nötig, bereits bei den Migrations-
gründen anzusetzen. Was für Kriegsflüchtlinge ausschlaggebend ist (Sicherheit), kann für Arbeitsmigranten 
und -migrantinnen weniger relevant sein, weil es diesbezüglich meist keine wesentlichen Unterschiede zwi-
schen Herkunftsland und Aufnahmestaat gibt. Je nach Motiv – Arbeit, Familie, Asyl – gestalten sich 
Rahmenbedingungen und Rechtsgrundlagen für Zulassung und Aufenthalt anders. Bei Arbeitsmigration stehen 
wirtschaftliche Beweggründe meist zuoberst auf der Prioritätenliste und beeinflussen unbestrittenermassen die 
Wanderungsbewegungen (Frattini 2017). Die Fachliteratur zeigt aber deutlich auf, dass wirtschaftliche Unter-
schiede und ein Wunsch, das Herkunftsland zu verlassen, keineswegs immer zu einer Migrationsbewegung 
führen (Carling und Schewel 2017; de Haas 2010). Andere Faktoren bestimmen mit, ob eine Person überhaupt 
versucht, das Herkunftsland zu verlassen. Viele Menschen können sich eine Migration schlichtweg nicht leis-
ten oder sind nicht bereit, das Risiko einzugehen, im Aufnahmestaat nicht Fuss fassen zu können. Indem 
Aspirationen und Kapazitäten zu migrieren in der Fachliteratur getrennt betrachtet werden, lässt sich erklären, 
warum Wanderungen trotz entsprechender Absichten ausbleiben; oder auch warum eine ökonomische Ent-
wicklung im Herkunftsland erst mittelfristig eine Emigrationswelle auslöst, wenn ausreichend Mittel 
vorhanden sind, eine Emigration ins Auge zu fassen (Gosselin u. a. 2018; Langley u. a. 2016). Die Literatur 
unterstreicht, dass die Gründe für eine Migration oft vielschichtig sind und verschiedene Motive zusam-
menspielen können (Langley u. a. 2016; Bijak, Forster, und Hilton 2017). Somit lässt sich im Einzelfall Asyl- 
und Arbeitsmigration nicht immer klar unterscheiden, weil sich Personen gleichzeitig im Verlauf der Zeit aus 
verschiedenen Gründen für eine Migration entschliessen. Unter den auslösenden Umständen sind ferner Kon-
flikte und wirtschaftliche Not teilweise eng verwoben. 
Abbildung 6 zeigt am Beispiel der Asylmigration schematisch, dass sich das Wirkungsgefüge gemäss Fachli-
teratur nicht auf ein einfaches Verständnis von Druck und Sogwirkung reduzieren lässt (vgl. Lee 1966). 
So verweist die Fachliteratur immer wieder auf den spezifischen Kontext im Herkunfts- und Zielland, der sich 
je nach Lage und Merkmalen der Geflüchteten unterschiedlich auswirkt. Die Wirkung von externen Faktoren 
lässt sich gemäss Fachliteratur nicht auf alle Migrationssituationen verallgemeinern. Trotzdem verdichten sich 
gewisse Zusammenhänge zu einem deutlichen Bild: Am Beginn einer Flucht steht ein Konflikt oder eine Si-
tuation im Herkunftsland, die zu Vertreibung führt, wobei Verfolgung oder Gefährdung nicht nur in 
kriegerischen Auseinandersetzungen vorkommen. Die Fachliteratur zeigt klar auf, dass ein Grossteil der 
Schutzsuchenden entweder im Herkunfts- (intern Vertriebene) oder in einem Nachbarland bleibt. In diesem 
Sinn wurde in Abbildung 6 das «Bleiben» gegenüber der Abbildung 1 in der Einführung ergänzt. So sind von 
den Schutzsuchenden aus dem aktuellen Syrienkonflikt etwa 10 % nach Europa gekommen, während die rest-
lichen 90 % innerhalb Syriens oder in der Region eine Zuflucht gefunden haben (siehe Anhang 3).  
Die Fachliteratur dokumentiert die Anziehungskraft gewisser Länder, wobei strukturellen Gegebenheiten 
wie etwa dem Arbeitsmarktbedarf und -zugang wesentlich grössere Bedeutung zukommt als spezifischen In-
tegrationsvorkehrungen. Parallel spielen auch Migrationsnetzwerke, ein historischer Bezug zwischen 
Herkunfts- und Zielland oder der internationale Ruf des Aufnahmelands eine Rolle. Diese sozialen und kultu-
rellen Bande werden in der Abbildung 6 zusammenfassend als «Netzwerke» bezeichnet. Der Verlauf der 
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Fluchtwege zwischen Herkunftsland und Zielland ist ebenfalls von Bedeutung, weil sich politische, wirtschaft-
liche und soziale Migrationsgründe in Transitstationen ablösen können. Schlepperdienste und Zufall können 
hier die «Wahl» des Ziellands wesentlich beeinflussen, vor allem weil Informationen zu den verschiedenen 
Ländern oft lückenhaft und manchmal widersprüchlich sind.  
 

Abbildung 6: Verständnis der Asylmigration und Zusammenhänge in der Literatur 

 
Anmerkungen: Für eine bessere Lesbarkeit wurden wie in Abbildung 1 verschiedene mögliche Pfade nicht angegeben. 
So ist etwa ein Härtefall prinzipiell auch während des Asylverfahrens möglich. 

Auch im Aufnahmekontext kann sich die Lage im Verlauf der Zeit ändern. Während bei der Zulassung grund-
sätzlich zwischen Anerkennung und Abweisung von Fluchtgründen unterschieden wird, stellt beispielsweise 
die vorläufige Aufnahme eine Art Zwischensituation bezüglich Aufenthalt dar. Durch die Befristung und jähr-
liche Überprüfung ist eine vorläufige Aufnahme mit Unsicherheit verbunden. Dies kann sich negativ auf 
eine Integration auswirken, wenn die betroffenen Personen meist trotzdem langfristig im Land bleiben, weil 
eine Rückkehr nicht möglich oder zumutbar ist. 
Eine wesentliche Ergänzung für das Verständnis des Wirkungsgefüges ist die Unterscheidung zwischen wirt-
schaftlicher Integration und der Verschiebung des Lebensmittelpunkts (oben rechts in Abbildung 6). 
Diese beiden Formen der Integration im Aufenthaltsland sind nur bedingt verknüpft und haben sehr unter-
schiedliche Konsequenzen auf die Rückkehrbereitschaft und den Integrationsverlauf der einzelnen Personen. 
Erwerbstätigkeit führt nicht zwingend zu einer Identifikation mit dem Aufenthaltsland. Während der Lebens-
mittelpunkt im und die emotionale Bindung mit dem Aufenthaltsland einen wesentlichen Einfluss auf die 
Rückkehrbereitschaft haben, ist dies bei der wirtschaftlichen Integration nur bedingt der Fall.  
Dabei spielt neben der schrittweisen Verschiebung des Lebensmittelpunkts auch die Situation im Herkunfts-
land und eine allfällige Entfremdung gegenüber diesem Land eine wichtige Rolle: Betroffene Personen 
verlieren den Bezug zum Herkunftsland oder eine Rückkehr ist aus anderen Gründen unmöglich («Ablösung» 
links in Abbildung 6). Migranten und Migrantinnen, die viel Geld in ihre Migration investiert haben, müssen 
ausserdem unter Umständen Schulden an Bekannte, Familienmitglieder oder auch Schlepper abzahlen, bevor 
sie eine Rückkehr erwägen können (Gnesa 2018). Was die Folgen für das Herkunftsland betrifft, so unter-
streicht die Fachliteratur weiter, dass durch sogenannte Pendelmigration oder transnationale Aktivitäten 
gewissen Geflüchteten alternative Möglichkeiten (zu einer Rückkehr) offenstehen, sich im Herkunftsland für 
Befriedung und wirtschaftliche Entwicklung einzusetzen. In dieser Hinsicht ist insbesondere der Einsatz er-
fahrener Fachkräfte oder Unternehmer und Unternehmerinnen wichtig. 

8.2. Die Fragen im Postulat 
In Anlehnung an das Postulat 16.3790 «Migration. Langfristige Folgen der Integration» greift dieses Unterka-
pitel vier breite Fragestellungen bezüglich des Zusammenspiels zwischen Migration, Integration und mögliche 
Rückkehr von Migranten und Migrantinnen in ihr Herkunftsland auf: 
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− Eine mögliche Sogwirkung von Integrationsmassnahmen 
− Möglicher Fachkräftemangel durch fehlende Rückkehr nach Befriedung der Herkunftsländer 
− Eine angebliche andauernde Migration aus Kosovo trotz Befriedung 
− Mittelfristige und langfristige Folgen der Migration auf die Gesellschaft und Wirtschaft 

Sogwirkung von Integrationsmassnahmen und Rückkehr 
Es ist zwar grundsätzlich vorstellbar, dass Schutzsuchende unter Umständen ein Zielland wegen attraktiver 
Integrationsmassnahmen auswählen. Die Fachliteratur zeigt aber vielmehr, dass vor allem allgemeine wirt-
schaftliche und individuelle Karrieremöglichkeiten eine starke Sogwirkung auf Arbeitsmigranten und -
migrantinnen ausüben. Im Gegensatz hierzu steht bei der Asylmigration vorerst die persönliche Sicherheit im 
Zentrum. Auch wenn es durchaus gemischte Motive für eine Migration (Arbeitssuche und Flucht) in die 
Schweiz gibt, gibt es in der Forschungsliteratur kaum Hinweise dafür, dass aktive Integrationsmassnahmen 
wie eine frühzeitige Sprachförderung wesentliche Gründe dafür sind, dass sich Schutzsuchende oder Arbeits-
suchende für die Schweiz oder ein anderes Aufenthaltsland entscheiden. 
Bei der Asylmigration spielen strukturelle Integrationsvoraussetzungen möglicherweise eine gewisse Rolle, 
auch wenn diesbezüglich widersprüchliche Resultate vorliegen. Besonders die Möglichkeit, eine bezahlte Ar-
beit aufzunehmen, sowie die Anerkennungsraten für Geflüchtete aus spezifischen Herkunftsländern 
werden in einigen Studien erwähnt. Zu bedenken ist in diesem Zusammenhang, dass in der Literatur zu Mig-
rationsdruck und Sogwirkungen (Push- und Pull-Effekte) teilweise rein theoretische Überlegungen 
dominieren, während noch viel Forschungsbedarf besteht, was empirische Nachweise betrifft. In der For-
schungsliteratur wird diese Dichotomie zwischen Druck und Sogwirkung oft abgelehnt, weil sie die 
verschiedenen Migrationsphänomene nur unzureichend erklären kann. So ist etwa bekannt, dass für Migranten 
und Migrantinnen diejenigen Informationen ausschlaggebend sind, über die sie in den für sie relevanten Netz-
werken verfügen – Informationen, die sich von den effektiven Politiken und Massnahmen deutlich 
unterscheiden können. Dieser Umstand macht es für Forschende schwierig, den Einfluss von strukturellen 
Integrationsmassnahmen empirisch zu eruieren, ohne auf den jeweiligen Kontext einzugehen. Bekanntlich sind 
die Informationen in den Migrationsnetzwerken oft lückenhaft und widersprüchlich. Der starke Rückgang bei 
offensichtlich unbegründeten Asylgesuchen in der Schweiz nach der Einführung von Fast-Track- und 48-Stun-
den-Verfahren im Jahr 2012 deutet darauf hin, dass sich in gewissen Fällen relevante Informationen schnell 
und zuverlässig verbreiten, während dies in anderen überhaupt nicht zutrifft. Neuere Erkenntnisse zur 
Informationsdiffusion in Netzwerken könnten dazu wichtige Anhaltspunkte liefern: Einfache Informationen 
verbreiten sich ganz anders als komplexe (Centola 2018). Der internationale Ruf eines möglichen Ziellands 
als ein sicherer Hafen mit ausgeprägter Rechtsstaatlichkeit spielt nachweislich eine Rolle, warum Schutzsu-
chende die Schweiz als Zielland aussuchen. Das Gleiche gilt für bestehende Netzwerke durch 
Wirtschaftsbeziehungen und frühere Flüchtlingsbewegungen. Weitere Forschung ist aber nötig, um zu klären, 
welche Informationen vorhanden sind und vor allem wie sich Geflüchtete und Schleusende in Situationen von 
lückenhaften und widersprüchlichen Informationen orientieren und Entscheide treffen. 
Die Fachliteratur macht deutlich, dass für eine mögliche Rückkehr von Personen aus dem Asylbereich ins 
Herkunftsland primär die Situation im Herkunftsland wichtig ist. Es lässt sich ausserdem feststellen, dass 
die Rückkehrbereitschaft insbesondere bei verfolgten Personen anfangs oft hoch ist, aber die Situation vor Ort 
eine solche Rückkehr mittel- bis langfristig verhindert. Hierbei spielt zuerst die schrittweise Entfremdung vom 
Herkunftsland eine wichtige Rolle: Durch ihre Abwesenheit verlieren die Betroffenen relevante Kontakte und 
den Überblick über die Situation vor Ort. 
Die Integration in der Schweiz kann die Rückkehrbereitschaft ebenfalls beeinflussen, aber es ist essenziell, 
zwischen einer wirtschaftlichen Integration und der Verschiebung des Lebensmittelpunkts zu unterscheiden: 
Die beiden Formen haben einen unterschiedlichen Einfluss auf die Rückkehrbereitschaft und die Möglichkeit, 
im Herkunftsland etwas zu bewegen. Integration in den Arbeitsmarkt an sich beeinflusst die Rückkehr-
bereitschaft nicht wesentlich, eine emotionale Bindung hingegen schon. Eine solche besteht insbesondere 
dann, wenn eine Person den Lebensmittelpunkt in der Schweiz und eine enge Beziehung zum Land entwickelt 
hat, etwa durch Kinder und enge Familienmitglieder, die in der Schweiz wohnen. In diesem Sinn zeigt die 
Fachliteratur auch, dass die Verschiebung des Lebensmittelpunkts und eine entsprechende emotionale Bindung 
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für die Rückkehrbereitschaft stärker als die Aufenthaltsdauer relevant ist – auch wenn beide Faktoren mitei-
nander korrelieren (Harder u. a. 2018). 
Zögert sich die Rückkehr von Geflüchteten heraus, etwa weil der Konflikt im Herkunftsland andauert oder 
wenn Arbeitsmigranten und -migrantinnen zu wenig sparen können, wirken sich emotionale Bindungen mit 
dem Umfeld im Aufenthaltsland negativ auf Rückkehrpläne aus: Im Verlauf der Zeit verschiebt sich der 
Lebensmittelpunkt in die Schweiz, und relevante Kontakte im Herkunftsland gehen verloren. Die Erfahrung 
mit Arbeitsmigranten und -migrantinnen und in der Vergangenheit mit Saisonniers zeigt, dass eine emotionales 
Ankommen in der Gesellschaft kaum zu verhindern ist, wenn die Menschen langfristig in der Schweiz wohnen 
(Skenderovic und D’Amato 2008). Gleichzeitig ist hervorzuheben, dass mit Blick auf eine mögliche Rückkehr 
von Personen aus dem Asylbereich nichts gegen eine frühzeitige Integration in den Arbeitsmarkt spricht. 
Eine Integration in den Arbeitsmarkt kann unter Umständen sogar hilfreich sein, um wirtschaftliche Ziele zu 
erreichen, die ansonsten einer Rückkehr im Weg stehen. 
Um eine Rückkehrbereitschaft aufrechtzuerhalten, sollten Betroffene ihre Netzwerke und Kontakte im Her-
kunftsland pflegen können. Eine gezielte Förderung der Rückkehrbereitschaft etwa durch ausgebaute 
Rückkehrberatungen und Reisemöglichkeiten ins Herkunftsland könnte hier parallel zur Förderung der wirt-
schaftlichen Integration ins Auge gefasst werden. Dies bedeutet etwa, dass eine Lehre abgeschlossen werden 
kann, damit die betreffende Person mit ausgewiesenen neuen Fähigkeiten im Herkunftsland ihre Existenz si-
chern kann. Dabei ist auch zu berücksichtigen, dass für gewisse Personen eine Rückkehr grundsätzlich nicht 
vorstellbar ist. Zu beachten ist auch, dass eine hohe Rückkehrbereitschaft dazu führen kann, dass sich Asylsu-
chende und Flüchtlinge zu wenig um eine Integration in der Schweiz kümmern und beispielsweise den 
Spracherwerb vernachlässigen (Gerber, Hungerbühler, und Lüthi 2018). Wenn die Situation im Herkunftsland 
dann eine Rückkehr verhindert oder die betroffenen Personen sich durch fortschreitende Verlagerung des Le-
bensmittelpunkts zunehmend heimischer fühlen, werden mangelnde Kenntnisse oder Anpassungsschritte zur 
Hypothek. Dies deutet darauf hin, dass aus ökonomischen Gründen im Zweifelsfall für eine frühe Integration 
entschieden werden sollte.  
Bei der Asylmigration entscheiden oft Kriterien über Aufenthalt und Rückkehr, die von der Schweiz oder der 
Schweizer Politik nicht direkt gesteuert werden können: Die Situation in den Herkunftsländern als Grund für 
eine Flucht, aber in gewissen Fällen auch als Grund für die Unmöglichkeit einer Rückführung trotz eines 
negativen Asylentscheids. Bei den strukturellen Integrationsvoraussetzungen, die allenfalls eine gewisse Sog-
wirkung entfalten können, ist der Handlungsspielraum ebenfalls stark eingeschränkt. Wenn eine Person trotz 
negativen Asylentscheids langfristig in der Schweiz bleiben kann, ergibt sich offensichtlich ein Spannungsfeld 
zwischen möglichen Einsparungen bei aktiven Integrationsmassnahmen einerseits und (längerfristigen) Kos-
ten für die Sozialhilfe andererseits. Die Fachliteratur zeigt deutlich auf, dass eine frühzeitige und intensive 
Integrationsförderung letztlich am effektivsten ist und damit langfristig Kosten zu sparen hilft (Morlok u. a. 
2018; Hainmueller, Hangartner, und Lawrence 2016). 

Fachkräfteabwanderung 
Die Frage der Fachkräfteabwanderung ist ein komplexes Feld, bei dem sich die Schlussfolgerungen in der 
Fachliteratur über die Jahre grundlegend geändert haben. Während frühere Beiträge den Verlust von Fachkräf-
ten in den Herkunftsländern unterstrichen (Braindrain), folgten Studien, die das Potenzial von 
Rückkehrenden und transnationalen Aktivitäten in den Vordergrund rückten (Braingain). Aktuell kon-
zentriert sich die Forschung darauf zu ergründen, wie sich dieses Potenzial entfaltet. 
Aus volkswirtschaftlicher Sicht sind nicht alle Migranten und Migrantinnen für die Entwicklung und Befrie-
dung des Herkunftslands unentbehrlich. Wesentlich für eine nachhaltige wirtschaftliche Entwicklung sind 
Personen, die Arbeitsstellen schaffen und die Spezialisierung der Arbeit in Herkunftsländern vorantreiben 
(Collier 2018). Gefragt sind vornehmlich Unternehmer und Unternehmerinnen mit Erfahrung und guter Ver-
netzung sowohl im Herkunftsland als auch in der Schweiz. Wenn in der Fachliteratur Rolle und Identifizierung 
einflussreicher Schlüsselpersonen sogar rückblickend kontrovers diskutiert werden, wird auch deutlich, dass 
es umso schwieriger sein dürfte, diese Personen jeweils im Vorfeld, das heisst noch vor der Rückkehr, 
zu identifizieren. Denn es geht nicht nur um ihre Merkmale und Erfahrungen, sondern immer auch um deren 
Zusammenspiel mit dem spezifischen Kontext des Herkunftslands, in das die Personen zurückkehren. 
Abgesehen von einer definitiven Rückkehr bestehen für die meisten Migranten und Migrantinnen viele Mög-
lichkeiten, sich im Herkunftsland für Entwicklung, Wiederaufbau und Befriedung einzusetzen. Die 
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Fachliteratur zeigt auf, dass das Interesse dafür gross ist – speziell bei Personen, die selbst migriert sind, aber 
in geringerem Masse auch bei deren Kindern. Da entsprechende Vorstösse ausschliesslich auf privaten Initia-
tiven beruhen, bleiben viele Projekte ungenügend koordiniert, was deren Einfluss auf eine nachhaltige 
Entwicklung mindert. Die Fachliteratur zeigt auf, dass eine erfolgreiche Integration im Aufenthaltsland es den 
Initianten und Initiantinnen erleichtert, entsprechende Projekte auf die Bedürfnisse oder Gegebenheiten vor 
Ort abzustimmen und auch für breitere Bevölkerungskreise zugänglich zu machen. Diese Integration 
bietet eine gesicherte Position, um zu agieren, Netzwerke und oft eine Koordination in Vereinen, welche die 
Unterstützung und Zusammenarbeit etwa mit der DEZA erleichtern können. 
Die Möglichkeit sicherzustellen, dass Migration zu einem Braingain statt einem Braindrain führt, ist in ge-
wissen Ländern beschränkt. Zu beachten ist hier insbesondere, dass eine wirtschaftliche Entwicklung in 
Herkunftsländern zuerst zu einer erhöhten Auswanderung führen kann, bevor diese wieder abnimmt. 
Der Grund hierfür ist, dass mit einer zunehmenden Entwicklung ein grösserer Teil der Bevölkerung Ausreise-
pläne finanziell realisieren kann (de Haas 2010). Grösserer Handlungsspielraum besteht hinsichtlich der 
Ausschöpfung des Potenzials der Migranten und Migrantinnen in Europa im Rahmen der Entwicklungszusam-
menarbeit. Dies bedeutet einerseits die Unterstützung von rückkehrwilligen Personen, andererseits die 
Unterstützung von Projekten, welche die Hilfe ins Herkunftsland koordinieren: Die Bündelung von finanziel-
len Mitteln oder Erfahrung, die über Rimessen von Einzelpersonen an Einzelpersonen hinausgehen. 
Internationale Organisationen haben teilweise begonnen, Stellenausschreibungen an eine Rückkehr zu kop-
peln, um damit Schlüsselpersonen aus der Diaspora ins Herkunftsland zu «locken». In den bestehenden 
Programmen ist das Kriterium meist, dass eine Person «hochqualifiziert» und aus dem entsprechenden Land 
kommen muss. Offen ist, inwiefern es damit gelingt, «unentbehrliche» Personen für Wiederaufbau und Be-
friedung zu identifizieren, und ob diese Programme langfristig Erfolg haben. Das gleiche Problem gilt für 
Versuche, solche Personen im Asylbereich zu mobilisieren. Es ist ferner zu berücksichtigen, dass eine lang-
fristige Rückkehr im Zusammenhang mit der Rückkehrberatung besser koordiniert werden kann. 

Der Fall Kosovo 
Es mag überraschend sein, dass auch nach der Befriedung viele Menschen ein Land verlassen, wie beispiels-
weise im Fall Kosovo. Eine detaillierte Untersuchung der Studien hat ergeben, dass zahlreiche Migranten und 
Migrantinnen wieder in dieses Herkunftsland zurückkehrten. Gleichzeitig ist festzustellen, dass viele der Rück-
kehrenden später wieder emigrieren wollen. Dieser Umstand hängt vor allem mit der Situation vor Ort 
zusammen. Anders ausgedrückt ist sich die Fachliteratur einig, dass die Gründe in diesem Fall durch die all-
gemeine Lage im Land verursacht werden, die eine (erneute) Auswanderung fördert. Die Chronologie der 
Ereignisse in Kosovo und der Migration in die Schweiz – und teilweise wieder zurück – macht deutlich, dass 
Kosovo in der Fachliteratur kein Sonderfall ist. Vielmehr handelt es sich um ein Land, bei dem sich gene-
relle Tendenzen deutlich abzeichnen. In diesem Sinne erlaubt der Fokus auf Kosovo, die im Zusammenhang 
mit den anderen Fragen beschriebenen Prozesse zu illustrieren. 
So konnte an diesem Beispiel aufgezeigt werden, dass eine erfolgreiche Integration in der Schweiz nicht un-
bedingt hinderlich für eine Rückkehr ist, sondern diese sogar fördern kann. Grössere Aufenthaltssicherheit, 
bessere finanzielle Möglichkeiten und eine erhöhte Koordination der migrantischen Initiativen im Herkunfts-
land – etwa indem sich Remigrierte in einem Verein zusammenschliessen und gemeinsam eine Schule oder 
eine Wasserversorgung finanzieren – führen zu Projekten mit mehr Entwicklungspotenzial, als dies Rimes-
sen an Privathaushalte typischerweise tun. Die Anerkennung der Doppelbürgerschaft ist beispielhaft für eine 
begünstigende Rolle: Sie ist mit vermehrter Rückkehr – aber nicht unbedingt permanenter Rückkehr, sondern 
beispielsweise Pendelmigration (auch im Rentenalter) und transnationaler Lebensweise – und einem grösseren 
Engagement im Herkunftsland verbunden. 

Langfristige Folgen für Gesellschaft und Wirtschaft 
In der Fachliteratur wird aufgezeigt, dass Tätigkeiten im Rahmen der Arbeitsmigration zu solchen der an-
sässigen Erwerbsbevölkerung weitgehend komplementär sind. Dies ist tendenziell von Vorteil, denn die 
Arbeitsmigration ermöglicht, teilweise fehlende Qualifikationen zu überbrücken, wovon Arbeitnehmende pro-
fitieren können. In der Schweiz konnten insgesamt kaum negative Einflüsse der beruflichen Zuwanderung auf 
Arbeitslosigkeit oder Lohnniveau der einheimischen Bevölkerung nachgewiesen werden. Die Asylmigration 
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ist aus Arbeitsmarktsicht kritischer zu beurteilen. Denn die mitgebrachten Qualifikationen stehen keiner ex-
pliziten Nachfrage im Schweizer Arbeitsmarkt gegenüber, während gleichzeitig auch Zugangshindernisse 
bestehen, etwa bei der Anerkennung von Diplomen. Gleichzeitig zeigt die Fachliteratur auch hier eine klare 
Komplementarität und dass eine Verdrängung der ansässigen Bevölkerung eher unwahrscheinlich ist (Favre, 
Föllmi, und Zweimüller 2018). Die Fachliteratur macht zudem deutlich, dass eine Konkurrenzsituation am 
ehesten bei wenig qualifizierten Personen entstehen könnte, typischerweise bei ausländischen Arbeitern und 
Arbeiterinnen. Inwiefern die Möglichkeit, ab 1. Januar 2019 erleichtert Personen aus dem Asylbereich mit 
vorläufiger Aufnahme anzustellen, die Lage beeinflusst, lässt sich noch nicht sagen. 
Die Fiskalbilanz von Arbeitsmigranten und -migrantinnen ist kurzfristig positiv, dürfte aber langfristig neutral 
ausfallen. Dabei ist anzumerken, dass die potenziell wichtigen Einflüsse etwa auf die Innovationskraft in der 
Fachliteratur statistisch nicht berücksichtigt werden können. Das Bild sieht bei der Asylmigration anders aus, 
da die Fiskalbilanz in diesem Fall bereits kurzfristig negativ ausfällt. Je langfristiger die Perspektive, desto 
kleiner scheint die negative Bilanz, denn auch Personen aus dem Asylbereich arbeiten vermehrt. Dabei ist zu 
unterstreichen, dass ein ökonomischer Nutzen nicht das Ziel der Asylgewährung ist. Trotzdem lassen sich die 
Kosten für den Aufnahmestaat reduzieren, wenn eine rasche wirtschaftliche Integration erreicht werden kann. 
Die Fachliteratur ist sich hier einig, dass sich dies durch eine rasche, intensive und individuelle Förderung 
der Integration erreichen lässt: Etwa über frühzeitige Sprachförderung oder Programme zur Arbeitsmarktin-
tegration. 
Die Arbeitsmigration und der Familiennachzug haben einen wesentlichen Einfluss auf die Demografie der 
Schweiz; bei der Asylmigration sind bisher die Zahlen in diesem Bereich vergleichsweise gering, aber nicht 
vernachlässigbar (vgl. Anhang 3). Weder die Arbeits- noch die Asylmigration sind jedoch in der Lage, die 
Alterung der Gesellschaft aufzuhalten; sie können diese höchstens verlangsamen (Kohli u. a. 2015; Wanner 
2014). Der genaue Einfluss der Migration auf die Demografie ist schwierig abzuschätzen, weil die meisten 
Migranten und Migrantinnen die Schweiz nach wenigen Jahren wieder verlassen und weil relevant ist, wer 
mittel- und langfristig in der Schweiz bleibt. Dadurch, dass Migranten und Migrantinnen, die in ihr Herkunfts-
land zurückkehren, meist durch jüngere abgelöst werden, erlebt die Schweiz eine andauernde Verminderung 
der Alterung der Gesellschaft (Wanner 2014). 

8.3. Schluss 
Die Fachliteratur zeigt deutlich auf, dass die Zusammenhänge zwischen Migration, Integration und einer mög-
lichen Rückkehr vielschichtig sind: Allgemeingültige Ursachen- und Wirkungsgefüge lassen sich kaum 
feststellen. Die Migrationsgründe sind divers, aber aktive Integrationsmassnahmen wie Sprachkurse locken 
keine Migranten und Migrantinnen an; das gilt für Arbeits- wie auch Asylmigration und Familiennachzug. 
Andere Gründe sind ausschlaggebend. Die politische und wirtschaftliche Stabilität und die Rechtsstaatlichkeit 
der Schweiz sind für den international guten Ruf ausschlaggebend, der sowohl Arbeitsmigranten und -migran-
tinnen als auch Schutzsuchende anziehen kann. Für die meisten Asylsuchenden ist das Ziel jedoch Europa 
insgesamt, und bestehende Netzwerke – auch die Angebote der involvierten Schlepper und Schlepperinnen – 
sind wichtiger für die «Auswahl» der Destination als effektive Unterschiede zwischen den Ländern, über wel-
che die betroffenen Personen oft lückenhaft informiert sind. 
Eine Unterscheidung zwischen wirtschaftlicher Integration und der Verlagerung des Lebensmittel-
punkts ist bedeutsam, wenn die langfristigen Folgen der Migration betrachtet werden. Wirtschaftliche 
Integration hat keinen wesentlichen Einfluss auf die Rückkehrbereitschaft. Sie kann unter Umständen eine 
Rückkehr und gut koordinierte Hilfe im Herkunftsland sogar begünstigen. Eine fortschreitende emotionale 
Bindung mit einem Lebensmittelpunkt in der Schweiz hingegen hemmt die Rückkehrbereitschaft, wobei be-
sonders (eingeschulte) Kinder und Familienmitglieder einen grossen Einfluss darauf haben, ob sich der 
Lebensmittelpunkt der betroffenen Personen in die Schweiz verlagert. Eine schrittweise Ablösung im Her-
kunftsland beeinflusst die Rückkehrpläne der Migranten und Migrantinnen ebenfalls. 
Beim Zugang zum Arbeitsmarkt zeigt sich deutlich, dass eine rasche, intensive und individuelle Förderung 
es Personen aus dem Asylbereich eher ermöglicht, eine Arbeit zu finden, was wiederum die Kosten für die 
Schweiz deutlich verringern kann. Bezüglich des Lebensmittelpunkts führt eine starke Orientierung am Her-
kunftsland – weil eine Rückkehr erwartet wird – dazu, dass die betreffenden Personen wenig in das 
Zusammenleben in der Schweiz investieren, den Spracherwerb vernachlässigen und sich wenig um Kontakte 
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mit der Mehrheitsbevölkerung bemühen. Dies kann mittelfristig zu Problemen bei der Arbeitssuche und für 
den gesellschaftlichen Zusammenhalt führen. 
Bei der Diskussion über Integration und mögliche Rückkehr ist ferner zu bedenken, dass viele Arbeitsmigran-
ten und -migrantinnen nur wenige Jahre in der Schweiz bleiben und dass Geflüchtete oft zurückkehren, 
sofern dies relativ kurzfristig möglich ist. Wenn keine Rückkehr stattfindet, liegt der Grund dafür meist in der 
Situation im Herkunftsland und in der langen Aufenthaltsdauer in der Schweiz, in der sich betroffene Personen 
vom Herkunftsland emotional distanzieren, während in der Schweiz eine Integration stattfindet. Dieser Prozess 
der Umorientierung findet schrittweise statt. In vielen Fällen zeichnet sich auch eine Integration in der Schweiz 
und im Herkunftsland ab, wenn wichtige Kontakte weiterhin gepflegt werden können, etwa durch Reisen vor 
Ort. Der Fall Kosovo illustriert auch, dass eine aus Sicht der Rückkehrenden wirtschaftlich und politisch de-
solate Lage dazu führen kann, dass sie erneut ausreisen (wollen). 
Geopolitische Entwicklungen der letzten Jahre legen nahe, dass auch in Zukunft Geflüchtete vermehrt mittel- 
und langfristig in der Schweiz bleiben werden. Die Unsicherheit bezüglich der Aufenthaltsdauer bedeutet, 
dass es für die Volkswirtschaft und den gesellschaftlichen Zusammenhalt sinnvoll ist, weiterhin auf eine er-
folgreiche wirtschaftliche Integration in der Schweiz zu setzen – selbst wenn eine spätere Rückkehr das Ziel 
ist und die Hoffnung besteht, dass die betreffenden Personen langfristig einen Beitrag zu Entwicklung und 
Befriedung des Herkunftslands leisten können. Eine ausschliessliche Fokussierung auf eine mögliche Rück-
kehr führt langfristig zu hohen Kosten für die Gesellschaft, wenn sich schliesslich ein Verbleib im 
Aufnahmeland abzeichnet. Um herauszufinden, unter welchen Umständen es möglich ist, die Integration in 
der Schweiz so zu fördern, dass bei einer späteren Rückkehr auch das Herkunftsland gewinnt – etwa indem 
die betroffenen Personen mit nützlicher Erfahrung oder anerkannter Ausbildung zurückkehren –, sind weitere 
Untersuchungen und Pilotprojekte nötig. In diesem Zusammenhang fehlt, wie so oft in der Forschungsliteratur, 
die Perspektive der betroffenen Migranten und Migrantinnen. 
Ein Fokus auf die Integration ergibt sich auch dadurch, dass der Einfluss der Migranten und Migrantinnen 
gegenüber der einheimischen Bevölkerung durch Komplementarität auf dem Arbeitsmarkt beschränkt ist. Eine 
Herausforderung besteht allerdings darin, dass Schutzsuchende, anders als dies bei der Arbeitsmigration der 
Fall ist, nicht (immer) über ein von der Wirtschaft gesuchtes Profil verfügen. Eine gezielte und begrenzte 
Flexibilisierung des Arbeitsmarkts könnte die Integration von Personen aus dem Asylbereich verbessern; aber 
auch eine Anpassung der momentan zufälligen Zuteilung der Asylsuchenden oder Lösungen mit Unterneh-
mern bieten erfolgversprechende Möglichkeiten. Wie in allen in diesem Bericht behandelten Themenbereichen 
sind die Wirkungszusammenhänge komplex und können nicht getrennt voneinander betrachtet und verallge-
meinert werden. Aus dem Zusammenspiel der Situation im Herkunftsland, des Zulassungsregimes, 
darauffolgender Integrationsprozesse und individueller Merkmale der Migranten und Migrantinnen kön-
nen jeweils unterschiedliche Konstellationen für eine mögliche Rückkehr(bereitschaft), erfolgreiche 
Eingliederung und das Zusammenleben im Aufnahmekontext resultieren. 
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Anhang 1: Postulat 
Das Postulat 16.3790 «Migration. Langfristige Folgen der Integration» wurde am 29. September 2016 von der  
Fraktion der Schweizerischen Volkspartei im Nationalrat eingereicht.47  
Eingereichter Text:  

Der Bundesrat wird gebeten, in einem Bericht folgenden Fragen vertieft nachzugehen: 

1. Setzen Integrationsmassnahmen nicht auch falsche Anreize im Hinblick auf eine spätere Rückkehr 
der Migranten in das Heimatland? 

2. Gibt es Untersuchungen, die zeigen, dass mit einer zwar kurzfristig gelungenen Integration in einer 
späteren Phase die wichtigen Leute im eigenen Land für den Wiederaufbau und die Befriedung fehlen 
(angelehnt an die sogenannte Braindrain-Problematik)? 

3. Gibt es beispielsweise Erkenntnisse aus dem Fall Kosovo, wo nach Jahren der Befriedung die Rück-
kehr nicht funktioniert und umgekehrt immer noch viele Menschen abwandern, anstatt dass die besten 
und gebildetsten Leute im Land bleiben oder zurückkehren, um an einer besseren Zukunft für das eigene 
Land zu arbeiten? 

4. Welches sind die mittel- bis langfristigen Folgen auf die Schweizer Gesellschaft und Wirtschaft? Wel-
che Jobs und Berufssegmente werden durch die Integrationsbemühungen Veränderungen erfahren, 
insbesondere in Bezug auf die Lohnstruktur und die Durchmischung? Welche Auswirkungen sind auf 
die generelle Zusammensetzung der Schweizer Bevölkerung zu erwarten, insbesondere in urbanen Ge-
bieten? 

Begründung: 
Den kurz- bis mittelfristigen Integrationsbemühungen müssen auch mittel- bis langfristige Folgen ge-
genübergestellt werden. Der mögliche Nutzen hier muss auch mit den Kosten im Heimatland 
abgeglichen werden. Was hier und jetzt womöglich nützt, kann für ein ganzes Land und dessen Zukunft 
von Belang sein. 

In diesem Sinn sollen auch die mittel- bis langfristigen Folgen der Integration auf die Zukunft des Hei-
matlandes genau untersucht werden. Vorrangiges Ziel muss nach wie vor sein, dass Flüchtlinge 
zurückkehren und beim Wiederaufbau ihrer eigenen Länder mithelfen. 

Wir erwarten einen Berichtumfang von maximal 20 Seiten. 

Stellungnahme des Bundesrates vom 2. Dezember 2016: 
Je nach der Herkunft und Zusammensetzung der zuwandernden Gruppen, der Konjunkturlage oder der 
gesellschaftlichen Aufnahmebereitschaft gestalten sich Integrationsprozesse sehr unterschiedlich. Die 
vom Postulat gestellten Fragen werden sich daher nicht allgemein beantworten lassen. Der Bundesrat 
ist jedoch bereit, einen Bericht zum allgemeinen Kontext und zu den bisherigen Erkenntnissen der For-
schung in den angesprochenen Fragestellungen und Bereichen zu erstellen. 

Anhang 2: Bibliografische Suche 

Methodologie 
Zwischen Mai und Juni 2018 führten das SFM und das ICMPD eine bibliografische Suche anhand der vier 
Themenbereiche des Postulats durch. Die Suche konzentrierte sich zunächst auf die Situation in der Schweiz, 
dann auf Nachbarländer und andere europäische Länder, je nach Relevanz der gefundenen Dokumente. Die 
einbezogenen Dokumente bestanden aus wissenschaftlichen Publikationen (Bücher, Artikel, Dissertationen 
und wissenschaftliche Arbeiten) und sogenannter «grauer Literatur» (Berichte, Studien, Policy Briefs). Stu-
dien, die zwar in der bibliografischen Suche identifiziert wurden, aber gängigen wissenschaftlichen Standards 

                                                                    
47 https://www.parlament.ch/de/ratsbetrieb/suche-curia-vista/geschaeft?AffairId=20163790. 
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nicht entsprechen, wurden nicht berücksichtigt. Die Literaturrecherche des ICMPD konzentrierte sich zualler-
erst auf die Migrationsbewegungen, inklusive Rückkehrmigration, zwischen der Schweiz und Kosovo. Im 
zweiten Schritt wurde die Recherche auf Beispiele zur Postkonfliktrückkehr erweitert, wobei auch, je nach 
Relevanz, Beispiele aus europäischen, asiatischen, afrikanischen und lateinamerikanischen Ländern berück-
sichtigt wurden. 

Schlüsselwörter 
Für jede der vom SFM und ICMPD behandelten Themenbereiche wurden Schlüsselwörter auf Englisch defi-
niert und für die Suche auf Deutsch und Französisch übersetzt:48 
Frage 1: Setzen Integrationsmassnahmen nicht auch falsche Anreize im Hinblick auf eine spätere Rückkehr 
der Migranten in das Heimatland? 

integration, integration policy, return migration 

Frage 2: Gibt es Untersuchungen, die zeigen, dass mit einer zwar kurzfristig gelungenen Integration in einer 
späteren Phase die wichtigen Personen im eigenen Land für den Wiederaufbau und die Befriedung fehlen 
(angelehnt an die sogenannte Braindrain-Problematik)? 

brain drain, economic impact, country of origin, development, reconstruction, rebuilding 

Frage 3: Gibt es beispielsweise Erkenntnisse aus dem Fall Kosovo, wo nach Jahren der Befriedung die Rück-
kehr nicht funktioniert und umgekehrt immer noch viele Menschen abwandern, anstatt dass die besten und 
gebildetsten Leute im Land bleiben oder zurückkehren, um an einer besseren Zukunft für das eigene Land zu 
arbeiten? 

migration flows; post-conflict return; return programs, re-integration; brain drain, asylum migration, 
migration policy, migration partnership 

Frage 4: Welches sind die mittel- bis langfristigen Folgen für die Schweizer Gesellschaft und Wirtschaft? 
Welche Jobs und Berufssegmente werden durch die Integrationsbemühungen Veränderungen erfahren, insbe-
sondere in Bezug auf die Lohnstruktur und die Durchmischung? Welche Auswirkungen sind auf die generelle 
Zusammensetzung der Schweizer Bevölkerung zu erwarten, insbesondere in urbanen Gebieten? 

sociodemographic changes, demography, society, diversity, urban areas, labour market, employment, 
economic impact 

Quellen 
International Bibliography of Social Sciences (IBSS); Sociological Index – EBSCO; Scopus; Jstor; Taylor and 
Francis; Science Direct; Wiley Online Library; Oxford journals; Cairn; Social Science Research Network 
(SSRN); OECD; RERO/Swissbib; Google, Google Books, Google Scholar, Research Gate. 

Ergebnisse (Anzahl Dokumente) 

  Themenbereich 1 Themenbereich 2 Themenbereich 3 Themenbereich 4 
Schweiz 24 8 28 41 
Europa49 49 15 52 31 
International   24  
Total 73 23 104 72 
 
Hinzu kommen Berichte, die durch die Begleitgruppe identifiziert wurden, falls sie nicht bereits in der Litera-
tursuche gefunden worden waren. 

                                                                    
48 ICMPD suchte nicht aktiv nach auf Französisch verfasster Literatur. 
49 Inklusive Kosovo bei Themenbereich 3. 
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Anhang 3: Grössenordnung der Asylmigration 
Die sogenannte Flüchtlingskrise von 2015 bezieht sich auf die grösseren Flüchtlingszahlen, die Europa in den 
letzten Jahren erreicht haben. Ähnlich grosse Bewegungen wurden in Europa letztmals im Zusammenhang mit 
den Kriegen in Jugoslawien beobachtet, in deren Kontext 2,7 Millionen Menschen vertrieben wurden und es 
zu 700 000 Asylanträgen in Ländern der EU kam (Dustmann u. a. 2017). Die Anzahl der im Jahr 2015 in 
europäischen Ländern gestellten Asylgesuche war beinahe doppelt so hoch wie jene im Jahr 1992. Auch in der 
Schweiz stieg 2015 die Anzahl der Asylgesuche wesentlich. Ende Mai 2019 befanden sich gut 61 000 Personen 
im Asylprozess, wobei es sich bei 47 000 um vorläufig aufgenommene Personen handelt und knapp 3000 
Vollzüge pendent sind. Die Anzahl der vorläufig aufgenommenen Personen hat sich nach vielen Jahren rela-
tiver Konstanz in den letzten Jahren beinahe verdoppelt (vgl. Efionayi-Mäder und Ruedin 2014). Die 
genannten Zahlen enthalten weder anerkannte Flüchtlinge noch Personen, die mittels Härtefallregelung aufge-
nommen wurden, da diese sich nicht mehr im Asylprozess befinden. Langfristig rechnet Piguet (2019) vor, 
dass seit 1955 über 800 000 Personen in der Schweiz Asyl beantragt haben. Gut 120 000 wurden als Flücht-
linge anerkannt, während mindestens ein gleicher Teil über eine vorläufige Aufnahme oder auf andere Weise 
in der Schweiz bleiben konnte – wobei diese Zahlen nur geschätzt werden können.50 Jährlich stossen somit 
etwa 10 000 Personen aus dem Asylbereich zur Schweizer Bevölkerung (Piguet 2019).  
Während Zahlen im Zusammenhang mit der Flüchtlingskrise von 2015 dramatisch erscheinen, darf der Kon-
text dieser Zahlen nicht vergessen werden. Zum einen haben sich die Asylanträge sehr unterschiedlich auf die 
europäischen Länder verteilt, wobei damals der grösste Teil der Schutzsuchenden in Deutschland ein Asylge-
such stellte. Zum anderen ist zu betonen, dass der grösste Teil der Schutzsuchenden nicht nach Europa kommt, 
sondern entweder als intern Vertriebene im Herkunftsland eine Zwischenlösung findet oder in einem Nach-
barland verweilt. Eine kleine Gruppe der Schutzsuchenden reist dann aus einem Nachbarland nach Europa, 
um dort Asyl zu suchen. Verschwindend klein ist typischerweise die Gruppe der Schutzsuchenden, die direkt 
aus dem Konfliktland nach Europa fliehen. 
Dustman u. a. (2017) zeigen auf Grundlage von Zahlen des UNHCR von 2015, dass 82 % der Schutzsuchenden 
aus Afrika in Afrika bleiben und 10 % den Weg nach Europa finden (intern Vertriebene nicht eingerechnet); 
bei Schutzsuchenden aus Asien bleiben 81 % in Asien und 13 % finden den Weg nach Europa. Global betrach-
tet suchen 50 % der Schutzsuchenden ein Aufenthaltsland in Asien auf, 29 % eines in Afrika und 15 % eines 
in Europa. Für Syrien zeigen Dustman u. a. (2017), wie 22 Millionen Syrer und Syrerinnen auf den Konflikt 
in ihrem Land reagierten. 46 % der Bevölkerung sind nicht geflüchtet und wohnen weiterhin am gleichen Ort. 
Von den Schutzsuchenden fanden 56 % eine Zwischenlösung in Syrien – intern Vertriebene. 43 % von ihnen 
oder 5,1 Millionen sind Schutzsuchende, die das Land verlassen haben. 89 % Prozent dieser Schutzsuchenden 
fanden eine Zwischenlösung in einem Nachbarland (Türkei, Libanon, Jordanien, Irak, Ägypten), und 10 % 
suchten Asyl in Europa. Innerhalb Europas suchten 41 % Asyl in Deutschland, 21 % in Schweden und 7 % in 
Österreich.51 
Die Relationen sehen nochmals anders aus, wenn die Bevölkerungsgrösse der Aufenthaltsländer berücksichtigt 
wird: 1,2 Millionen Syrer und Syrerinnen fanden in Libanon Zuflucht, ein Land mit 4,5 Millionen Einwohnern 
und Einwohnerinnen. Hier stehen folglich 2500 syrische Flüchtlinge im Verhältnis zu 10 000 Einheimischen; 
in Jordanien stehen 1000 syrische Flüchtlinge im Verhältnis zu 10 000 Einheimischen; in der Türkei sind es 
220 pro 10 000 Einheimische, in Schweden 210, in der Schweiz und Norwegen 100 syrische Flüchtlinge pro 
10 000 Einheimische. In Frankreich und Deutschland kommen etwa 50 syrische Flüchtlinge auf 10 000 Ein-
heimische (Dustmann u. a. 2017). 
Asylgesuche werden in Europa überprüft, und nur ein Teil der Gesuche wird gutgeheissen. In der Schweiz 
liegt die Anerkennungsrate momentan bei etwa 25 %, während die Schutzquote etwa 50% beträgt. Personen 
mit negativem Entscheid müssen das Land verlassen, wobei aber auf eine sofortige Rückschiebung verzichtet 
wird, wenn sie als unmöglich, unzulässig oder unzumutbar bewertet wird. Die Wahrscheinlichkeit, dass ein 

                                                                    
50 Der Anteil Sans-Papiers aus dem Asylwesen ist in der Schweiz klein (Morlok u. a. 2016). 
51 Alternative Schätzungen des International Displacement Monitoring Centre (IDMC) kommen zu sehr ähnlichen Zahlen: 
http://www.internal-displacement.org/countries/syria. 
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Asylgesuch gutgeheissen wird, variiert zwischen den europäischen Ländern. Sie hängt stark ab vom Herkunfts-
land, aber auch vom Land, in dem um Asyl ersucht wird (Dustmann u. a. 2017; Heleniak 2018). So erhalten 
etwa 64 % der Afghanen und Afghaninnen in Belgien Flüchtlingsstatus, aber nur 11 % in Italien. 
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